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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG

ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

50 104. Jahrgang Seiten 1437 bis 1468 Zirich, den 11. Dezember 1959 Erscheint freitags

Kiinstlerische Originalwerke in der Schule
(sieche dazu die Seiten 1441 bis 1446 dieses Heftes)

«Spielende Kinder» von Gustav Stettler

Dieses Bild gehort zur thurgauischen Ausstellung «Kunst im Schulraum», iiber die wir in diesem Heft berichten.
Ueber den Maler Gustav Stettler war in der «Thurgauer Zeitung» vom 7. November 1959 folgendes zu lesen:
«Ein ungewdhnlicher, nicht leichter Weg hat Stettler vom Handwerker zur Kunst gefiihrt, und in seinen spielen-
den Kindern und Bildnissen spiiren wir das liebevolle Sichhinwenden zu allem Menschlichen. Nicht die Ausein-
andersetzung des Menschen mit unserer Zeit ist sein Hauptanliegen, sondern die Auseinandersetzung mit dem
Menschen als einem Teil der Schépfung. In der Farbskala ist Stettler sehr verhalten bis karg, doch sagte er ein-
mal von sich selber: ,Auch ich will spiter einmal durch die dunklen Farben hindurch zu einer grésseren Farbig-
keit und zur Freude kommen.* Trotz der Graumalerei hat das Werk Stettlers eine ungewdohnliche Strahlkraft, und
wir empfinden von seinen Bildern das, was Thomas von Aquin in die Worte fasst: ,Das Schéne ist der Glanz des
Wahren."»
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LEHRERVEREIN ZURICH

Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 18. Dezember,
17.15 Uhr, Turnhalle Liguster. Jahresschlussiibung; Spielabend.
Lehreriurnverein Limmattal. Montag, 14. Dezember, 17.30 Uhr, Kap-
peli, Leitung: A. Christ. Méadchenturnen 2./3. Stufe: Schulung der
Leichtigkeit — Bewegungsspiel; Spiel.

Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 15. Dezember, 18.15 Uhr, Sihlhélzli
Halle A, Leitung: Hans Futter. Rhythmische Gymnastik.
Lehrerturnverein. Montag, 14. Dezember, 18.15 Uhr, Sihlhélzli Halle A,
Leitung: Hans Futter. Wettkampfformen im Gerédteturnen.
Lehrergesangverein. Freitag, 11. Dezember, Hohe Promenade. Brahms’
Requiem. 19.00 Uhr Tenor, 20.00 Uhr ganzer LGV, ab 21.15 Uhr Alt.

Samstag, 12. Dezember, 20.15 Uhr, Weihnachtssingen mit dem Sing-
kreis und einem Kammerorchester im Fraumiinster.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 18. Dezember, 18.15 Uhr, in Riiti.
Skiturnen und Spielabend. Definitive Anmeldung fiir Skilager.

PFAFFIKON ZH. Lehrerturnverein. Montag, 14. Dezember, 17.30 Uhr,
in Pfiffikon. Grundschule am Trampolin.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 14. Dezember, 17.50 Uhr, Turn-
halle Krimeracker, Uster. Mddchen 2./3. Stufe. Uebungen mit Hand-
gerdten; Singspiel.

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Montag, den 14. Dezember, 18.00
Uhr, Kantonsschule. Frohliches Schlussturnen.

Lehrerinnenturnverein. Donnerstag, den 17. Dezember,
Geiselweid. Spielabend.

17.45 Uhr,

rur Physikunterricht
Permanent-Magnete

das von schweizerischen
Hochschulen bevorzugte
Fabrikat.

Sofort lieferbar.
Fiir Schulen Rabatt.

Bitte Prospekte verlangen bei
der Generalveriretung

z A tell tr. 80 T
R.SPENGLER o0z 42535 ZURICH

IN ST.GALLEN

empfiehlt sich flir prima Patisserie, Glace, erstklassige
kalte und warme Kiche — diverse Weine und Biere
CAFE KRANZLIN

Unionplatz Telephon 22 36 84

den durch Zusammeniegung

a4 Fabrw emwicke!

MOSER-GLASER & CO. AG.

yspekte durch
Traasformatorenfabrik

Muttenz bsi Base

Bezugspreise: Schwoiz
Fur Mitglieder des SLV { Jhaat:lralj';:rlich ';: 1::
Fir Nichtmitglieder { jghrlich Fr. 19—

halbjéhrlich Fr. 10.—

Bestellung und Adressénderungen der Redaktion der
Ziirich 35, mitteilen. Postcheck der Administration VIl 1351

SLZ,

Auslang | Insertionspreise:
Er. 199.— | Nach Seitenteilen, zum Beispiel:
Fr. 10.— | '/a Seite Fr. 105.—, '/s Seite Fr. 53.50, '/1s Seite Fr. 26.90
Fr.24.— | Bei Wiederholungen Rabatt
Fr.13.— Insertionsschluss: Freitag morgen 9 Uhr
Postfach Inseratenannahme:
Conzett & Huber, Postfach Ziirich 1, Tel. (051) 2517 90

Meélabon

Bei Kopfweh hilft
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DIES IST DIE ALLERLETZTE MOGLICHKEIT,

DEN

NEUEN

BROCKHAUS

ZUM

SUBSKRIPTIONSPREIS ZU ERWERBEN

Handeln ist mehr wert als ein guter Vorsatz!

Zeit sparen im neuen Jahr! Nicht wahr, auch Sie kennen die Schwierigkeit, das tégliche Pensum in
24 Stunden zu erfiillen. Es bleibt keine Zeit mehr fiir die Weiterbildung; oft hat man das Gefiihl, man sei mit
den Jahren nur um Erfahrungen, nicht aber um solides Wissen reicher geworden. Dabei hatte der Griff
nach dem NEUEN BROCKHAUS so manche Frage geldst, so manche Wissensliicke geschlossen.

Sie sparen Fr.43.—, wenn Sie noch
bis zum 31. Dezember bestellen

Die Leinenausgabe kostet Fr. 37.40 pro Band, die Ausgabe in
Leder nur Fr.45.15 pro Band. Oder senden Sie lhre alte Aus-
gabe zum Umtausch ein, wir gewédhren in diesem Fall einen
Nachlass (Leinen Fr. 31.90, Halbleder Fr. 40.35 pro Band).

HANS HUBER

Buchhandlung, Bern, Marktgasse 9

Ich bestelle hiermit (Gewiinschtes unter-
streichen): den Neuen Brockhaus in finf
Banden (mit Atlas / ohne Atlas) zum
Subskriptionspreis:

Leinen Fr. 37.40, Halbleder Fr. 45.15 pro Band.

Zum Umtauschpreis:
Leinen Fr. 31.90, Halbleder Fr. 40.35 pro Band.

Lexikon, das an Zahlung gegeben wird:

Anzahl Bénde:

Lieferung gegen bandweise Barzahlung.

Lieferung gegen monatliche Teilbetrage von
br. . Erster Band 10 Tage zur Ansicht;
Probeheft (kostenlos).

Name:

Adresse:

Ausschneiden und einsenden an die Buch-
handlung Hans Huber, Bern 7.
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Dauerhafte

bioplastische Unterrichtsmodelle

eingegossen in glasklares, unzerbrechliches Material

Habitus-Préparate
Situs-Praparate
Skelette

Schadel
Entwicklungen

Modernstes Anschauungsmaterial
Verlangen Sie Sonderprospekt und Preisliste

Ernst Ingold & Co.— Herzogenbuchsee

Spezialhaus fiir Schulbedarf — Fabrikation — Lehrmittelverlag

Eridltlich: in

Unfall- Kranken- Haftpflicht- Kasko- » :
Versicherungen

schliessen Sie mit Vorteil ab bei der

BASLER-UNFALL

BASLER-LEBEN

bietet Schutz, Vorsorge
und Sicherheit durch

Einzel- Gruppen- Risiko- und Renten- “(4 ‘41/’

FUR BUCHHULLEN

Feldmiihle: AG: Rorschach  Abt. Cellux- Tei: (071) 42333

Versicherungen

Dies ist nur einer der Vorteile, die lhnen der
Mobil-Schultisch mit dem neuen, absolut tinten-
festen Igaform-Belag bietet.

U. Frei Mobil-Schulmobelfabrik
Berneck SG Tel. 071 /74242
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Kiinstlerische Originalwerke in der Schule

Zur Ausstellung «Kunst im Schulraum» der Thurgauischen Kunstgesellschaft in Frauenfeld und Kreuzlingen

Seit der thurgauische Seminardirektor eine gesamt-
schweizerische Aktion unter dem Titel Originalbilder
fiir das Schulzimmer angeregt hat, ist ein schwaches,
nicht unbewegtes Vierteljahrhundert verstrichen. Im
Jahre 1936 legte Dr. Willi Schohaus, damals ein Rufer
in der Wiiste, den Behorden, Schul- und Kunstfreunden
einen Plan vor, nach dem alte und neue Schulhiuser mit
Originalwerken schweizerischer Maler und Bildhauer
ausgestattet werden sollten. Man vergegenwirtige sich
die damalige Situation: Dass bei Neubauten der 6ffent-
lichen Hand ein bestimmter kleiner Satz von iiblicher-
weise zwei Prozent der Bausumme fiir die Verschone-
rung des Gebidudes ausgesetzt werden sollte, war erst
der Wunschtraum einiger Idealisten. Ueberall lag das
Verstindnis der bildenden Kunst im argen, und nur
wenigen schien eine vermehrte #sthetische Erziehung,
als ein Gegengewicht zum iiberbordenden Intellektualis-
mus unserer Schulen, iiberhaupt notwendig. Grund-
gedanke des Planes Schohaus war, die bessere Verbin-
dung zwischen Kunst und Volk herbeizufithren, indem
vorerst bei der Jugend der Weg zum Kunsterlebnis und
zum spéteren Kunstverstindnis geebnet wurde. In den
Schulen sollte eine kiinftige Generation heranwachsen
mit mehr Geschmack, mit mehr #sthetischer Erlebnis-
fahigkeit, mit einer lebendigeren inneren Beziehung
zum Schaffen der guten Kiinstler des Landes. Die breit-
angelegte Aktion war zudem in Jahren der wirtschaft-
lichen Krise gedacht als kulturell-produktive Hilfe-
leistung fiir die Kiinstler der Schweiz. Allerdings wurde
ihnen ein kleines Opfer zugemutet: Sie sollten die von
einer Jury ausgewihlten Gemilde den Schulgemeinden
zu einem etwas reduzierten Preis abtreten, damit es
auch den lindlichen Schulgemeinden, die mit dem
Steuergeld sorgsam umgehen miissen, moglich werde,
ein Kunstwerk zu kaufen.

Leider fiel damals dieser Plan Schohaus, den mass-
gebende Personlichkeiten lebhaft begriisst hatten, den
widrigen #Husseren Umstinden zum Opfer. In den
Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg waren die Blicke
mehr auf die politischen Gefahren gerichtet, die am
nordlichen Himmel aufstiegen. Auch gebot die Riick-
sicht auf das eben gestartete und sehr verdienstvolle
Schweizerische Schulwandbildwerk einige Zuriickhal-
tung. So musste der Plan auf unbestimmte Zeit hinaus-
geschoben werden. Gute Gedanken lassen sich oft erst
nach vielen Jahren in die Tat umsetzen.

Heute liegen die Verhiltnisse wesentlich giinstiger.
In der schweizerischen Lehrerschaft nimmt erfreulicher-
weise die Bereitschaft immer mehr zu, der lange ver-
nachlissigten #sthetischen Erziehung endlich einen
Sonnenplatz im pidagogischen Gesamtplan einzuriu-
men oder ihr wenigstens die gebiihrende Achtung und
Aufmerksamkeit zu schenken. Viele Lehrer sind den
schonen, bildenden Kiinsten gegeniiber durchaus zu-
getan. Manche haben sich den rege titigen Kunstver-
einigungen angeschlossen, etwa der Vereinigung der
Kunstfreunde ARTA, dem Verein zur Verbreitung guter
Kunst, dem Verein zur Férderung der Kunst und ande-
ren. In einigen Kantonen wird Originalgraphik von
hohem kiinstlerischem Wert den Schulen zu einem er-
staunlich billigen Preis als Wandschmuck abgegeben,
dhnlich den Blittern grosseren Formates, fiir welche

die Kunstkommission des Schweizerischen Lehrervereins
mit rithmlichem FEinsatz besorgt sein will. Was ver-
schiedene Kollegen in ihrem Umbkreis leisten, um gute
Schweizer Kunst zu verbreiten, verdient grosse An-
erkennung. In vereinzelten Fillen soll dieser lobens-
werte Eifer sogar einem kleinen Uebereifer gewichen
sein: Es wird von Lehrern berichtet, die den Archi-
tekten bei Neubauten zu weit gehende Vorschriften
machen, nicht ganz unbescheidene Wiinsche vorlegen
wollten, und es soll andere geben, die nicht verstehen,
wenn die Schulbehorde fiir ihre abseitigen Kunstansich-
ten wenig Verstindnis aufbringt. Die Kunstpflege setzt
in unseren demokratischen Verhiltnissen neben dem
Mut, mit dem guten Beispiel voranzugehen, auch
gegenseitige Riicksichtnahme und etwas Takt voraus.

Ein bleibendes und tiefes Kunsterlebnis schenkt nur
das echte Kunstwerk, die einmalige Leistung des Kiinst-
lers, das von seinem Schopfer beseelte, vielleicht unter
Schmerzen geborene Bild. Die noch so raffiniert her-
gestellte Reproduktion ist moglicherweise eine ausge-
zeichnete Unterrichtshilfe, vielleicht ein Beleg fiir die
Geschichte der Malerei, ein erster Hinweis auf die
grossen Kunstwerke fritherer Zeiten. Seien wir froh und
dankbar fiir viele Reproduktionen, die angeboten wer-
den. Doch ihre Fiille hat mit Kunsterziehung, mit dem
Hinfiihren zum echten Kunsterleben gar nichts zu tun.
Wenn die Kinder «mit Bildern leben», sich an den ver-
trauten Umgang mit kiinstlerischen Arbeiten unserer
Zeit gewdhnen sollen, so miissen wir, allen Unkenrufen
zum Trotz, den Mut zum Original haben. Erfreulich ist,
wie sich diese Erkenntnis durchzusetzen beginnt. So
ist es wohl an der Zeit, dass die vor mehr als zwei Jahr-
zehnten im Plan Schohaus niedergelegten Gedanken
neu aufgenommen werden.

Fiir die von der Thurgauischen Kunstgesellschaft in
Zusammenarbeit mit dem Erziehungsdepartement des
Kantons durchgefiihrte Aktion Kunst im Schulraum gab
es drei gute Vorbedingungen: einmal zwei Schulhiuser,
die nebenher, eingebettet in den Schulalltag, eine
Kunstausstellung tragen konnten, sodann Lehrer und
Organisatoren mit dem nétigen Schwung und drittens
einen Erziehungschef, der sich dem Plan gewogen
zeigte. Eigentlich sollten alle Schweizer Kiinstler ein
lebhaftes Interesse daran haben, dass ihre Werke den
Weg in die Schulbhduser finden. Doch musste man im
heutigen Kunstbetrieb froh sein, wenn fiirs erste eine
Gruppe namhafter Schweizer Maler bei einer solchen
Aktion mit ihren guten Werken und aus voller Ueber-
zeugung mitmachten. Wegleitend bei der Auswahl
waren nicht — wie leider allzuoft — regionale Gesichts-
punkte, sondern die kiinstlerische Qualitit, wenn auch
da und dort der Gedanke an das Kind mitbeteiligt sein
mochte, so dass in beiden Ausstellungen Tier- und Land-
schaftsmotive, dazu Kinderszenen eher hervortraten.
Der Prisident der Thurgauischen Kunstgesellschaft,
Sekundarlehrer Ernst Miihlemann in Weinfelden, der
sich mit seinem Kollegen Arnold Huber in Frauenfeld
und den beiden Zeichenlehrern Andrea Nold von der
Kantonsschule Frauenfeld und Willi Koch vom Seminar
Kreuzlingen in die Organisation geteilt hatte, durfte bei
der Er6finung der Ausstellung zehn Kiinstlern, Vertre-
tern einer bewihrten gegenstindlichen Richtung, den
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verdienten Dank fiir die Mitarbeit abstatten: Hans Affel-
tranger in Winterthur, Cornelia Forster in Sala-Capriasca,
Christoph Iselin in Riehen, Carl Roesch in Diessenhofen,
Walter Sautter in Zumikon, Fred Stauffer in Bern, Gu-
stav Stettler in Riehen, Rudolf Zender in Winterthur,
neben den genannten Andrea Nold in Frauenfeld und
Willi Koch, St. Gallen-Kreuzlingen. Die Ausstellung
ihrer rund 60 Gemilde, von denen an beiden Orten
abwechselnd etwa 45 gezeigt wurden, prisentierte sich
gut, sowohl im neuen Sekundarschulhaus Frauenfeld,
das mit bemerkenswerten Arbeiten von Karl Geiser, Max
Gubler, Max Hunziker und anderen namhaften Kiinst-
lern reich ausgestattet ist, als auch im Seminar Kreuz-
lingen, dessen Riume voller Kunstwerke sind. Es war
besonders geschickt, dass der Chef des thurgauischen
Erziehungsdepartementes, Regierungsprisident Dr. Ernst
Reiber, die Vernissage der Doppelausstellung mit einer
Versammlung der thurgauischen Schulprisidenten und
Schulpfleger verband. So bekamen die Vertreter der
Schulgemeinden in der von Seminardirektor Dr. Willi
Schohaus in Kreuzlingen und dem Schreibenden ge-
botenen Einfithrung manche Gedanken zu héren iiber
die Notwendigkeit einer vermehrten Kulturpflege im
Dorf, iiber die Méglichkeiten, die dsthetische Erziehung
zu verstiarken, und wie nicht allein bei Neubauten recht-
zeitig an die kiinstlerische Ausschmiickung gedacht wer-
den soll, sondern auch iltere Schulhiiuser von alten, ver-
blichenen Photographien befreit werden miissten.

Und der Erfolg dieser thurgauischen Aktion? Er ist
gross, eindrucksvoll. Viele gute Werke der zeitgenos-
sischen Schweizer Kunst sind damit in thurgauische
Schulen hineingekommen, wo sie die Eingangshalle, die
Ginge, Schul- und Lehrerzimmer schmiicken. Es sind
38 Gemilde verkauft worden, also iiber die Hilfte der
ausgestellten Werke, die meisten an die Schulgemeinden
des Kantons, einige wenige zum normalen Preis an pri-
vate, der Schule nahestehende Sammler. Da gab es
Schulprisidenten, die den Lehrern unverziiglich einen

Kunst im Schulraum

Eréffnung der Kunstausstellung im Seminar Kreuzlingen

Verehrte Zuhorer,

Sie sind hierhergekommen, um Bilder zu sehen, nicht
um einen langatmigen Vortrag anzuhéren. So will ich
mich der Kiirze befleissigen.

Ich habe den Auftrag, Thnen zu sagen, wie diese
Ausstellung als Anliegen der Erziehung verstanden und
gewiirdigt werden will. Ich kann diesen Auftrag nur
erfiilllen, wenn ich die Idee dieser Veranstaltung in den
grosseren Rahmen der Kunsterziehung hineinstelle und
im besonderen von den Wegen zur bildenden Kunst hin
rede.

Zunichst einige Hinweise auf die Dringlichkeit einer
vermehrten Pflege der Liebe zur Kunst und des kiinst-
lerischen Verstindnisses.

Im ganzen betrachtet, muss leider festgestellt werden,
dass in den letzten achtzig bis hundert Jahren die &sthe-
tische Seelenpflege (und damit die Kunsterziehung) all-
gemein, in Elternhaus und Schule, notorisch vernach-
ldssigt wurde. Im Banne der einseitig rationalistischen,
utilitaristischen und demgemiss relativ amusischen
Geisteshaltung dieser Epoche war eine rechte idsthetische
Kulturpflege im Bereiche der Erziehung auch kaum
denkbar.
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Kredit zum Ankauf eines Bildes eréffneten. Welche Auf-
gabe fiir eine Lehrerschaft, die Sinn fiir alles Schéne
hat! Schulvereine und Behorden veranstalteten gemein-
same Fiihrungen, und einzelne Schulvorsteherschaften
nahmen abends nach Schluss der Oeffnungszeit ein Ge-
milde einfach mit, um an Ort und Stelle zu priifen, ob
es im Schulhaus ihrer Gemeinde gut zum iibrigen passe.
Ebenso wertvoll wie der iiberraschende, ausgezeichnete
direkte Erfolg der Aktion scheint mir der indirekte zu
sein. In allen Behorden, selbst in der kleinsten, abge-
legensten Gemeinde, ist eine Grundfrage der Erziehung
aufgeworfen und diskutiert, die Weiche gestellt worden.
Anfinglich schiittelten manche Schulpfleger den Kopf,
doch die meisten liessen den guten Gedanken gelten,
und viele sind fiir eine bessere dsthetische Ausgestaltung
der Schulrdume erwirmt worden. Im ganzen keimte das
Verstindnis auch bei jenen Mitgliedern der Behérden
auf, die bisher wenig Interesse fiir das Schone zeigten.
Viel Wohlwollen, ein sichtbarer guter Wille ist geweckt
worden, und das ist ein erster, wichtiger Schritt zur ver-
mehrten Kunstpflege auf dem Land. Durch die Aktion
Kunst im Schulraum ist — nicht zuletzt dank der krif-
tigen Unterstiitzung durch die kantonale Erziehungs-
behérde — viel Boden gewonnen worden, den es nun
klug und sorgsam zu bebauen gilt. Es wire erfreulich
und lige im Interesse der Schweizer Schule, wenn die
Lehrervereine anderer Kantone dhnliche Aktionen anre-
gen wollten, vielleicht in Verbindung mit den Vertretern
der Kunstvereine, ‘'der Kiinstler und der Erziehungs-
behorden. Denn der urspriingliche Plan von Semi-
nardirektor Dr. Willi Schohaus war als gesamtschweize-
rische Aktion gedacht. Die beiden so erfolgreichen Aus-
stellungen in Frauenfeld und Kreuzlingen diirfen als
Testfall gelten fiir dhnliche Versuche, Kunst in den
Schulraum zu bringen, Versuche, die selbstverstindlich
den jeweiligen regionalen und lokalen Gegebenheiten
anzupassen sind.

Albert Schoop

am 14. November 1959

In den Schulen hat das musische Bildungselement
freilich nie ganz gefehlt. Alten Traditionen folgend,
wurde und wird wenigstens der Pflege der Poesie und
der Musik ein immer noch beachtliches Interesse ge-
schenkt. Im Thurgau scheint mir insbesondere der
Schulgesang in sehr erfreulicher Entwicklung zu stehen.
— Aber das dritte grosse Gebiet, die bildende Kunst,
wird auch heute noch in krasser Weise vernachlissigt.
Ausnahmen bestiitigen die Regel. Was in der Mehrzahl
der Volksschulen unternommen wird, um ein kiinstle-
risches Verstindnis fiir Malerei und Bildhauerei zu wek-
ken und zu mehren, ist wirklich kaum der Rede wert.

Lassen Sie mich diese wenig erfreuliche Bilanz, die
gewissermassen die Ausgangslage unserer Besinnung
bestimmen muss, aus meiner Erfahrung mit Seminaristen
belegen.

Wir fragen: Was bringen die Seminarkandidaten,
wenn sie zu uns kommen, an Bezogenheit und Verstind-
nis der bildenden Kunst gegeniiber mit? Die Antwort
lautet: bedenklich wenig! Vom Elternhause her so gut
wie nichts; von der Schule her vielleicht einige Vorstel-
lungen und Namen von Bildern der Renaissance, all-
gemein kaum mehr. Diese Kunst wird konventionell und



brav bewundert, es besteht aber ein kiihl-distanziertes
Verhilinis zu ihr. Bei niherem Zusehen erweist es sich,
dass das Interesse und partielle Verstindnis vielmehr
am Inhalt der Darstellungen als am Kiinstlerisch-Forma-
len haftet, d. h. zur Hauptsache am Gegenstindlichen,
am Was der Bildnerei statt an ihrem Wie, statt an dem,
was eigentlich und entscheidend diese Schdpfungen
eben zu Kunstwerken macht.

Im besondern haben die jungen Seminaristen zunichst
durchwegs Anteil an der weitgehenden Beziehungslosig-
keit des heutigen Durchschnittschweizers gegeniiber der
zeitgendssischen Kunst, wobei durchaus nicht nur an die
neuesten Richtungen einer ungegenstindlichen Mal-
weise zu denken ist. — Wenn man anlisslich der Auf-
nahmepriifungen etwa nach Namen und Werken von
zeitgendssischen Schweizer Kiinstlern fragt, so bleiben
die Kandidaten meistens stumm. Vielleicht nennt ein
junger Thurgauer vom Untersee den verstorbenen Adolf
Dietrich oder ein Schiiler von Kreuzlingen den Namen
Carl Roesch, dessen Werke zwei hiesige Schulhduser
schmiicken. Das ist dann schon viel. Von Cuno Amiet,
Emst Morgenthaler, Max Gubler, Paul Basilius Barth
und 2]l den anderen unter unseren bedeutenden Malern
wissen sie nichts, haben sie kaum je etwas gehort. Stellt
man die Frage, wer schon Kunstausstellungen besucht
habe, so ist wiederum #usserst wenig zu vernehmen.
Wenn einer in seinem Leben zwei- oder dreimal eine
solche Schau betreten hat, ist das schon viel. (Dieselben
jungen Leute haben hingegen in der Regel schon recht
viele Konzerte erlebt, und durchaus nicht nur am Radio!)
Dies sind Feststellungen bei Seminaraspiranten und jun-
gen Seminaristen, das heisst bei jungen Leuten, die mit
aufgeschlossenem Geiste und mit iiberdurchschnittlicher
Bildungsbeflissenheit im ganzen eine sehr gute Auslese,
um nicht zu sagen eine Elite, darstellen. Es wird also
mit der iibrigen Jugend kaum besser stehen.

Und wie verhilt es sich mit der Bildungswilligkeit
unseres Nachwuchses auf diesem Gebiet? Sie ist durch-
aus normal, in vielen Fillen sogar erfreulich gross. Die
jungen Leute sind in hohem Masse ansprechbar fiir
unsere kunsterzieherischen Bemiihungen. Und diese
Feststellung gilt durchaus nicht nur fiir Mittelschiiler,
sondern erfahrungsgemdéss fiir unsere gesamte Jugend
schon vom frithen Primarschulalter an. Wir konnen des-
halb zuversichtlich nach den Wegen Umschau halten,
auf denen wir den jungen Menschen zu einem echten
Kunstverstindnis zu verhelfen vermdgen.

Da denkt man — im Hinblick auf #ltere Schiiler —
zuniichst wohl an den kunstgeschichtlichen Unterricht.
Er sollte auf alle Fille zu seinem Rechte kommen. An
Hand von gutem Anschauungsmaterial kann hier auch
das rechte Sehenlernen einigermassen geférdert werden.
Ebenso vermégen kunstgeschichtliche Exkursionen die-
sem Bildungsziele zu dienen. Der allseitig kulturell auf-
geschlossene Lehrer wird die Gelegenheiten, seinen
Schiilern die Begegnung mit der Kunst zu vermitteln,
nicht nur da und dort zufillig aufgreifen, er wird sie
vielmehr systematisch aufspiiren. — Im Prinzip gilt das
selbstverstindlich auch fiir die Arbeit des Primarlehrers.
Ich méchte gleich hier schon feststellen, dass die Er-
ziehung zur bildenden Kunst hin bereits Aufgabe der
Primarschule ist. Im Primarschulalter hat man ein be-
sonders empfingliches Gemiit fiir diese Dinge.

Da wir hier ein Unterrichtsanliegen, eben den Unter-
richt in Kunstgeschichte, an erster Stelle der Bildungs-
mittel erwihnt haben, miissen wir gleich eine Warnung
anbringen: Erziehung zur bildenden Kunst heisst sehen

«Jahrmarkt» von Andrea Nold

Zum erstenmal stellt sich Andrea Nold in seiner thurgauischen Wahl-
heimat der Oeffentlichkeit vor. Bei seinen figiirlichen wie landschaft-
lichen Darstellungen gliedert ein strenger Aufbau den Raum und
spannt ihn energisch in die Bildfliche. Seine Strukturen bestimmen
die Formen der gegenstindlichen Welt und bilden zugleich das aus-
gewogene Geriist der Gesamtkomposition. Sie tragen ein sattes Farb-
gewebe, das, ungemein fein instrumentiert, die Fliche rhythmisiert und
die Farbe zum Bliihen, die Farbakkorde zum Klingen bringt. Schein-
bar spielerisch fiigen sich die farbigen Bausteine in ihren wvereinfach-
ten geometrischen Formen aneinander und werden zur lichtdurch-
fluteten Vision einer griechischen Landschaft. Die Helligkeit, die
karge Erde, die weissen Hiuserkuben und die schlanken Zypressen
sind nur die Trager fiir die Modulation der Farben, die sich gegen-
seitig stiitzen und steigern. Damit gewinnt das Bild eine Dichte und
Intensitit, die ihm eine leidenschaftliche Glut und gleichnishafte
Kraft verleiht. (Aus der «Thurgauer Zeitung» vom 7. November 1959)

lehren; sie hat mit Wissensbereicherung im Grunde sehr
wenig zu tun. Hiiten wir uns vor dem Irrwege der Ver-
intellektualisierung, ganz besonders auf dieser Ebene!
Die verstandesmissige, die theoretisch-wissenschaftliche
Beschiftigung mit Kunstwerken und Kunstepochen ver-
mag das eigentliche kiinstlerische Erleben kaum zu
fordern; dies Erleben kann im Gegenteil durch die Ein-
schaltung des Intellekts erschwert oder gar verunmog-
licht werden, auch bei Erwachsenen. Fiir die Verbrei-
tung eines allgemeinen Kunstverstindnisses ist nichts
hinderlicher als die heute sehr verbreitete Suggestion,
es gehe hier wesentlich um ein verstandesmissiges Er-
fassen, um eine Sache des Denkens und Wissens.

Geist und Sprache der bildenden Kunst erschliessen
sich dem Menschen nur, wenn er sich mit ihren Wer-
ken angelegentlich, hingebungsvoll und ausdauernd be-
schiftigt, und zwar aus der Ganzheit seiner Seele her-
aus. Gerade der Malerei und Bildhauerei gegeniiber
begegnet man aber auf Schritt und Tritt einem merk-
wiirdigen Vorurteil, einer schlimmen Verbildung, und
zwar oft im Gegensatz zur Einstellung derselben Men-
schen zur Musik und zur schénen Literatur. Jedermann
ist sich ja dariiber klar, dass nur derjenige im Reiche
der Dichtung eine personliche Heimat findet, der liest,
liest und wieder liest. Ebenso selbstverstindlich ist allen
Menschen die Einsicht, dass es nur einen Weg zur Teil-
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habe an den Schopfungen der Musik gibt: horen, héren
und wieder horen. Eine entsprechende Erkenntnis fehlt
aber weitherum gegeniiber den Werken der bildenden
Kunst. Menschen, die bei gelegentlicher Begegnung mit
ihren Werken ein Gefiihl der Fremdheit empfinden, zie-
hen daraus prompt den Schluss, dass ihnen dies Kunst-
gebiet eben nicht zuginglich sei, und sie verzichten
resigniert darauf, zu ihm ein personliches Verhiltnis zu
gewinnen. Das stelle ich immer wieder fest.

Dieser eigenartigen Erscheinung gegeniiber gilt es
nun eben, mit allem Nachdruck zu betonen, dass auch
die bildenden Kiinste ihre Geheimnisse nur demjenigen
offenbaren, der sich liebevoll um sie miiht. Schauen,
schauen und wieder schauen, das ist das A und O aller
Anstrengung um das Hineinwachsen in das Verstind-
nis dieses Kunstgebietes. Und demgemiss geht es auch
bei den fiir die #sthetische Erziehung bedeutsamen
Wegen zur bildenden Kunst in erster Linie um die Ver-
mittlung des hundertfach wiederholten Schau-Erleb-
nisses . . . Sagen wir dies zulinglicher noch mit einem
Wort Goethes; es lautet: «Es geht um das ungetriibte
und weite Offenhalten der Augen, die ruhevolle und
andichtige Versenkung ins Geschaute, das andichtige
Warten an der Tiire der Form, um den Eintritt in den
Kern der Dinge.»

Freilich, sowenig wie im Bereiche des Musikverstind-
nisses ist jeder Mensch fiir das Erfassen der bildenden
Kunst hoch begabt. Aber die nétige Unbefangenheit und
ein normales Selbstvertrauen vorausgesetzt, konnen die
allermeisten Menschen gegeniiber der Malerei und Bild-
hauerei zu einem starken personlichen und begliicken-
den Erleben gelangen — auch gegeniiber dem zeit-
genossischen Kunstschaffen, dessen Erfassen freilich
seine besonderen Probleme stellt. Dazu ein paar Worte:
Die Bildnerei unserer Zeit zeigt deutlich das Antlitz
unserer Epoche — einer Epoche der Umbriiche und
Umwertungen. Es ist durchaus verstindlich, dass un-
zihlige Menschen gerade dieser Kunst skeptisch, miss-
trauisch oder hilflos gegeniiberstehen. Sie vermuten in
ihr etwa ein uferloses Experimentieren mit neuen Aus-
drucksmoglichkeiten; oder sie sehen in ihren verschie-
denen Richtungen lediglich Abstraktionen von Elemen-
ten fritherer Kunst, die ihnen in Formreste aufgelost
erscheint. Ich denke hier vor allem an die verschiedenen
Ausdruckswege der ungegenstindlichen Malerei. Es
fillt vielen Menschen auch schwer, diese Kunst zu
lieben, da sie ihnen in beingstigender Weise die ganze
Problematik einer zerrissenen Zeit offenbart. Es ist aber
gleichwohl unnatiirlich, dass eine Generation in ihrer
Mehrheit dem zeitgendssischen Schaffen indifferent oder
primir ablehnend gegeniibersteht. Im Interesse der
Ganzheit des kulturellen Lebens tut auch hier Anteil-
nahme und angelegentliche Bemiithung um liebevolles
Verstindnis not, was ja durchaus nicht gleichbedeutend
ist mit personlicher Bejahung aller modernen Richtun-
gen. (In solcher Haltung liegt auch die beste Gewihr
fiir die Korrektur von Fehlentwicklungen und Irrwegen,
deren Ueberwindung ja doch wohl aus dem manifest
werdenden #sthetischen Gesamtwollen einer Epoche
heraus erfolgen muss.) Fiir die Kunsterzichung ergibt
sich daraus die Aufgabe, die heranwachsende Genera-
tion umsichtig zu einer ernsthaften Auseinandersetzung
auch mit den extremen Richtungen der eigenen Zeit
hinzufiihren. — Aber eben, gerade hier erweist sich die
Aufgabe als besonders schwierig. Noch die Mittelschiiler
z. B. konnen solchen Werken gegeniiber zunéchst ein-
fach die Augen nicht richtig aufmachen. Sie bringen
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es nicht fertig, ihre stérenden Gedanken einmal auszu-
schalten und in voller Unvoreingenommenheit und Ge-
16stheit das Bild zur eigenen Seele sprechen zu lassen.
Gemiss der dargestellten falschen Einstellung verdrin-
gen fortwihrend Fragen des Verstandes das eigentliche
Erlebnis. Fragen wie diese: Wie nennt man jetzt diese
«Richtung»? Was ist hier dargestellt? Was meint der
Kinstler damit? Was ist das fiir eine Technik? usw.
Da braucht es eine zielbewusste Erziehungsarbeit, die
Jungen dahin zu bringen, sich frei von aller verstandes-
missigen Behinderung und Verkrampfung einfach der
dsthetischen Schau hinzugeben.

Wir sprachen vom Unterricht in Kunstgeschichte. —
Nun gilt es — als weiteres Mittel der isthetischen Er-
ziehung —, die Bedeutung des kiinstlerischen Wand-
schmuckes zu erkennen. Damit sind wir denn auch bei
dem besonderen Anliegen unserer Ausstellung «Kunst
im Schulraum» angelangt.

Es ist von ganz grosser Wichtigkeit, dass die jungen
Menschen mit guten Bildern aufwachsen, zu Hause und
in der Schule. Und wie die Dinge heute nun einmal
liegen, hat hier zweifellos die Schule eine besondere,
eine entscheidende Mission. Eben deshalb sollte man
angelegentlich bemiiht sein, in allen Schulhidusern eine
kiinstlerisch  einigermassen interessante, anregende
Atmosphire zu schaffen. Idealerweise miissten in allen
Schulzimmern und ausserdem in den Gingen und even-
tuell vorhandenen Gemeinschaftsriumen der Schulhiu-
ser gute Bilder in sorgfiltiger Anordnung anzutreffen
sein.

Es sind auf diesem Gebiete in den letzten Jahrzehn-
ten in den thurgauischen Schulen erfreuliche Fortschritte
gemacht worden. Es hat gebessert mit der Schulhaus-
und besonders mit der Schulzimmeristhetik! Aber es
sind doch fast ausschliesslich Reproduktionen, welche
die Schulzimmerwinde zieren. Wenn es sich dabei um
wirklich gute Druckerzeugnisse méglichst in der Grosse
des Originals handelt, ist solcher Schmuck gewiss viel,
viel besser als nichts.

Aber was wir da aufhingen, ist halt doch immer nur
bedrucktes Papier; es sind nicht wirkliche Kunstwerke.
Die Reproduktion bleibt Surrogat. Und das Peinliche
solchen Surrogates wird der #sthetisch Empfindsame
immer wieder besonders dort erleben, wo diese Drucke
in anspruchsvollen, teuren Rahmen ihr billiges Dasein
tarnen. Im Grunde haben Reproduktionen ihre Berech-
tigung doch nur als Kunstdokumentationen, d.h. als
Mittel der Veranschaulichung oder als Gedichtnisstiitze,
nicht aber als Raumschmuck,

Eine wirkliche, vollgiiltige, gliickhaft erregende Be-
gegnung mit der bildenden Kunst erleben die jungen
und #lteren Menschen nur vor Originalwerken. Nur diese
konnen ja den Zauber der Einmaligkeit, der Unaus-
wechselbarkeit ausstromen. Nur die Unmittelbarkeit
der Gegenwart des Malgrundes, auf dem die Hand des
Meisters ruhte, erweckt jene Ehrfurcht vor dem kiinst-
lerischen Schaffen, die auch durch die raffiniertesten
Erzeugnisse modemner Drucktechnik nicht wachgerufen
werden kann.

Viele unserer Lehrer wissen ja auch lingst um den
Bildungsgewinn einer durch Kunstwerke veredelten
und durchgeistigten Schulatmosphire. Ich denke hier
an einige Lehrer und Lehrerinnen gerade aus dem Be-
zitk Kreuzlingen, die — zum Teil seit Jahrzehnten
schon — immer wieder Originalbilder aus ihrem priva-
ten Besitz im Schulzimmer aufhingen. Ihre Schiiler



sind ihnen dafiir dankbar, manche weit iiber die Schul-
jahre hinaus.

Das Ziel dieser Erziehung ist doch dies: Es gilt, mit
Umsicht eine Generation heranzubilden, die an der
heute allgemeinen Entfremdung der bildenden Kunst
gegeniiber keinen Anteil mehr hat; eine Generation,
welcher der Umgang mit der Kunst zum Lebensbediirf-
nis geworden ist wie frische Luft und regelmissiges
Bad; eine Generation, die wieder eine echte, personliche
Wohnkultur pflegt, von der ja nur dort gesprochen wer-
den kann, wo das Kunstwerk im Wohnraum ebenso
wichtig genommen wird wie der Radioempfinger, der
Kiihlschrank und das geplittelte Badezimmer.

Fiir diese innere Haltung muss aber die Schule den
Grund legen; niemand und nichts kann ihr diese Mis-
sion abnehmen, die Mission, das Urerlebnis an der
bildenden Kunst in den jungen Seelen erstehen zu
lassen.

Und da hat eben, wie mir scheint, das Originalbild
im Schulraum seine gewichtige Aufgabe: Es vermag bei
unzihligen Kindern und Jugendlichen das Bediirfnis
nach jenem kunstbezogenen Alltagsrahmen und nach
dem Hineinwachsen in ein perstnliches Verhiltnis zur
bildenden Kunst entscheidend zu begriinden.

Verehrte Zuhérer! Das Originalwerk im Schulzimmer
wird auch immer wieder ein freundlicher Anreger und
Mahner fiir den Lehrer sein, auch die iibrigen Wege zur
bildenden Kunst hin mit den Schiilern mutig zu be-
schreiten.

Ich denke an die gelegentliche gemeinsame Bild-
betrachtung oder Bildbesprechung. Solche gemeinsame
Versenkung in die Welt der bildenden Kiinste ist be-
rufen, dem Schulleben Anmut und Weihe zu geben,
dhnlich wie die Gesangstunde.

Ich denke ferner an das Erfordernis, mit #lteren
Schiilern von Zeit zu Zeit Kunstmuseen und Kunstaus-
stellungen zu besuchen, eingerahmt durch eine richtige
Vor- und Nachbereitung. In solchen Lehrausgingen
liegt ein hoher Bildungswert, und ihr Versiumnis ist
eigentlich schwer verstindlich und kaum zu entschul-
digen.

Ich denke auch an die Mglichkeit (mit #lteren Primar-
schiilern schon), in kleineren Klassenverbinden oder
Gruppen Atelierbesuche bei Malern und Bildhauern zu
machen; diese Besuche werden mit Sicherheit zu un-
gemein anregenden und begliickenden Erlebnissen. —
Und vergessen wir auch nicht, dass es im Sinne der
Idee des Laienbeizuges ausserordentlich wertvoll sein
kann, Kiinstler im Schulzimmer iiber Fragen der Kunst
sprechen zu lassen.

Schauen und unmittelbar erleben ist immer wieder
das Entscheidende. —

Zuriick nun zu unserer Ausstellung! Die Auswahl an
Bildern ist zweifellos sehr gliicklich getroffen worden.
Alle ausgestellten Werke sind kiinstlerisch einwandfrei;
die meisten sind von sehr beachtlicher Qualitit. — Sie
sehen hier auch keine der heute so zahlreichen ausge-
sprochen problematischen Werke, keine Ausgeburten
eines gewagten, fragwiirdigen Experimentierens. Diese
Bilder sind alle gut verstindlich, fiir jung und alt. Sie
stehen in einer im wesentlichen ungebrochenen Ent-
wicklung im Anschluss an eine giiltige Tradition. Sie
haben nichts Bedriickendes, nichts Quilerisch-Aufwiih-
lendes. Alle diese Werke sind Manifestationen einer ge-
sunden Lebensbejahung; sie sind erbaulich im tiefen

Wortsinne: Sie mehren unsere Daseinsfreude; sie
machen uns beschwingt. — Ich begliickwiinsche Herrn
Emst Mithlemann und seine Mitarbeiter herzlich zu die-
ser guten Auswahl! Ich danke aber auch sehr angelegent-
lich den ausstellenden Kiinstlern fiir ihren Einsatz. Sie
haben unsere pidagogische Idee gut erfasst!

Allgemein mochte ich zur Wahl von Schulzimmer-
wandschmuck noch dies sagen: Das Vorurteil ist ja
immer noch sehr verbreitet, Kinder hitten fiir die Mehr-
zahl der Werke reifer Kunst noch kein Verstindnis,
womit in der Regel das volle verstandesmaissige Erfassen-
konnen des Bildgegenstandes gemeint ist. Das Gegen-
stindliche, das dusserlich Thematische, ist aber im Be-
reiche der &sthetischen Erziehung gar nicht das eigent-
lich Wichtige. (Wir sagten das schon.) Zur Bildung der
dsthetischen Schaukraft kommt es auf die formalen
Werte des Kunstwerkes an, nicht auf das Was, sondern
auf das Wie der Darstellung — also auf Komposition,
Rhythmus, Linienfithrung und Sprache der Farben. Zum
Erlebnis all dieser Elemente braucht es nicht Verstand,
sondern Empfindsamkeit fiir das Schéne. Die aber
wartet schon in den Seelen der kleinen Primarschiiler
darauf, dass man sie weckt und entwickelt.

Dariiber hinaus geht es um das Nacherleben der
«hinter» dem Gegenstande wirksamen «Motive», d. h.
um das Erahnen dessen, was der Gegenstand (als Sym-
bol) fiir den Kiinstler bedeutet, welche Seelenhaltung
sich im Werke offenbart. Und schliesslich sind die Bil-
der als Zeichen und Gleichnisse eines Zeitgeistes zu ver-
stehen, als «Urkunden der Seelen- und Geistes-
geschichte der Menschheit» (Erwin Stein). Solches Er-
fassen (an welchem die Gemiitskrifte entscheidender
beteiligt sind als die Verstandeskrifte) erfordert freilich
innere Reife; diese Reife ist aber nicht Vorbedingung
sinnvoller Auseinandersetzung mit Kunstwerken, son-
dern deren sehr allmihlich sich einstellendes Ergebnis.

Seien wir also bei der Wahl des geeigneten Bildgutes
fiir Schulrdume nicht dngstlich. Ob es sich um Sonnen-
blumen, um einen Obstbaumgarten oder eine Kartoffel-
ernte, um eine Landschaft, um spielende Kinder, um
einen Jahrmarkt oder um ein Stilleben handelt, das ist
nicht so wichtig. Im allgemeinen sprechen freilich Bilder
mit Menschen und Tieren Kinder besonders leicht an.
Die Hauptsache aber ist, dass das Bild Leben spriiht
und innere Spannung erzeugt.

Den potentiellen Kiufern aber, den Schulbehérde-
mitgliedern vor allem, méchte ich noch dies ans Herz
legen: Seien Sie in Wiirdigung unseres erzieherischen
Anliegens grossziigig. Auch unsere Schulpfleger geht
es an. Fir den Fall, dass da und dort ein Ankauf auf
Budgetschwierigkeiten stossen sollte, mdchte ich darauf
hinweisen, dass die Kiinstler ohne weiteres damit ein-
verstanden sind, dass ein Teil der Bezahlung erst im
neuen Jahre erfolgt.

Kredite fiir diesen Zweck sind im Rahmen der Ge-
samtbildung ebenso wichtig wie Kredite fiir Schulbiblio-
theken, fiir naturwissenschaftliche Sammlungen oder fiir
Turngerite.

Dass der Bau eines neuen Schulhauses auch ein emi-
nent wichtiges dsthetisches Problem darstellt, dafiir ist
das Verstindnis in jiingerer Zeit erfreulich gewachsen,
auch im Thurgau. Man sieht ein, dass die Schulhiuser
die Jugend auch ein wenig mit dem zeitgendssischen
Kunstschaffen in Berithrung bringen sollen. — In der
Schweiz gilt heute bei der Erstellung 6ffentlicher Bau-
ten allgemein die Norm, zwei Prozent der Bau-
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summe fiir die in die Architektur einbezogene kiinstle-
rische Ausschmiickung zu verwenden. Solcher Aufwand
ist bei Schulhdusern wichtiger noch als bei Gebiuden
der offentlichen Verwaltung. Zwei Prozent, angelegt in
Mosaiken, Fresken oder plastischen Kunstwerken, das
sollte der minimalste Tribut sein, der bei der Errichtung
von Schulbauten der musischen Bildung entrichtet wird,
auch (und gerade auch) in lindlichen Verhiltnissen.

Es ist aber nicht einzusehen, warum nicht nachtrig-
lich auch dltere Schulhiduser ihren Schmuck an Kunst-
werken erhalten sollen. Warum sollen unsere vielen
durchwegs so sympathischen Landschulhiduser aus dem
letzten Jahrhundert nicht &#sthetisch aufgewertet wer-
den? Hierfiir kommen eben gerade die beweglichen
Kunstwerke, Staffeleibilder, wie sie diese Ausstellung
zeigt, in Betracht. Es ist doch auch nicht unsere Mei-
nung, dass sich nur junge Frauen schmiicken sollen.
Rechter Schmuck gibt gerade ilteren Frauen einen be-
sonderen Liebreiz!

Man darf aber auch daran denken, ins Lehrerzimmer
ein gutes Gemilde zu hingen. Ein gediegenes Lehrer-
zimmer hift mit, den Lehrer in gute seelische Form zu
bringen, so dass er nach der Pause sein Klassenzimmer
in gehobener Stimmung betritt.

Verehrte Zuhorer, es geht hier vor allem um ein
Bildungsanliegen. Es geht aber auch um die Erfiillung
einer Ehrenpflicht den Schaffenden gegeniiber, nimlich
um Arbeitsbeschaffung fiir die Kiinstler. Auch die
Schulbehérden sollten ein wenig mithelfen, dass die
Kiinstler endlich ihren bescheidenen Anteil an der all-
gemeinen Wirtschaftskonjunktur haben. Auch in dieser
Hinsicht gilt es, eine Kulturaufgabe zu erfiillen.

Es geht hier um einen Anfang. Wenn unsere Aktion
gelingt, dann wird es nicht fehlen, dass andere Kantone
das thurgauische Beispiel nachahmen. — Ich spreche
wohl im Namen aller Erziecher und Kunstfreunde, die
hier anwesend sind, wenn ich auch bei dieser Gelegen-
heit unserem verehrten Erziehungschef, Herrn Regie-
rungsprisident Dr. Reiber, fiir die verstiindnisvolle Fér-
derung dieser Ausstellung herzlich danke.

Zum Abschluss noch eine kurze Besinnung.

Aesthetische Erziehung ist schliesslich nur da mog-
lich, wo der Mensch allgemein einen geistigen Lebens-

stil pflegt und sich an die wahren Werte des Daseins
hilt. Solange iiberall der dussere Erfolg angebetet wird,
solange der Mensch die Technik vergdtzt, solange das
hochste Ideal der allermeisten Knaben und Jiinglinge
darin besteht, dereinst einmal ein Auto zu besitzen, so
lange wird keine neue Kultur der Schénheit erbliihen.
Im Bereiche unseres Anliegens kommt alles darauf an,
eine bessere Lebenshaltung zu erwecken. Die Jugend
muss sich wieder fiir musische Ideale begeistern
lernen.

Wir miissen die jungen Menschen bei aller Bejahung
tiichtiger Arbeit zu dem Bewusstsein erziehen, dass ein
sinnerfiilltes Leben nicht nur aus Betriebsamkeit be-
steht. Es gibt doch noch etwas anderes als ewige Zweck-
setzung und Zweckverfolgung; es gibt Ruhe, Beschau-
lichkeit, Besinnlichkeit, entspannte Betrachtung, jenes
erhabene Stillehalten der Seele, die sich in die Schén-
heit der Schopfung und der Kunst versenkt.

Wir wollen als Erzieher an einer Generation gestalten,
die nicht stindig vor sich selbst auf der Flucht ist und
sich demgemiss durch Arbeit und laute Vergniigungen
betiubt. Wir wollen Menschen bilden, die sich selbst
ertragen, die auch mit sich selbst allein sein koénnen
und nicht ins Leere zu versinken meinen, wenn sie fiir
Momente ausserhalb des Jagdgetriebes stehen. Das ist
das entscheidende Anliegen der isthetischen Erziehung.

Man kann &sthetisches Leben nicht auf einzelne Stun-
den verdriingen, sowenig wie wahre Frommigkeit eine
Angelegenheit ist, die man am Sonntagvormittag erledi-
gen kann. Auch in der Schule muss das #sthetische Er-
leben das gesamte Tun und Lassen durchziehen und
durchstrahlen. Wo das Singen auf die Gesangstunde be-
schrinkt wird, bleibt die Musik tot. So muss auch die
bildende Kunst die Jugend auf Schritt und Tritt durchs
Schulleben hindurch begleiten, auf dass der Umgang
mit ihr zum Lebensbediirfnis wird.

Musische Bildung bedeutet Integration (Verganzheit-
lichung) der Erziehung im Wesentlichsten.

Alle Schénheit ist Symbol des Ewigen. Sie hat den
Glanz des Ueberirdischen. Sie bedeutet in ihrer Ver-
wirklichung durch menschliche Kunst Hymnus auf die
Schopfung. Nur aus Ehrfurcht und Frommigkeit heraus
konnen wir sie wahrhaft pflegen.

Willi Schohaus

Interkantonale Arbeitsgemeinschaft fiir die Unterstufe

Jahresversammlung in Ziirich

Der Prisident Rudolf Schoch konnte an der Jahresver-
sammlung vom 7. November 1959 im Vortragssaal des
Pestalozzianums eine zahlreiche Zuhorerschaft begriis-
sen. Aus den meisten Kantonen der deutschen Schweiz
waren Kolleginnen und Kollegen nach Ziirich gekom-
men, im ganzen rund 270, um sich iiber den Gesamt-
unterricht in der modernen Schule orientieren zu lassen.
In einer kurzen Ansprache wies der Schulvorstand der
Stadt Ziirich, Stadtrat J. Baur, auf die Bedeutung des
Gedankenaustausches iiber die Kantonsgrenzen hin. Die
im Vergleich zum Ausland sehr kurze berufliche Aus-
bildung verpflichtet uns zur Weiterbildung. Immer
wieder sollen die Lehrer neue Wege und Méglichkeiten
kennenlernen, sich dabei aber stets bewusst bleiben,
dass keine Methode die einzig richtige ist. Ausschlag-
gebend fiir Unterricht und Erziehung ist das Vorbild
der Lehrerpersonlichkeit und deren Liebe zum Kind.
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Neuzeitliche Schulfithrung und Gesamtunterricht

Als Hauptreferentin der Tagung war Frl. Annelies Du-
bach, Lehrerin in St. Gallen, eingeladen worden. — Der
Gesamtunterricht ist aus dem Konzentrationsgedanken
gewachsen und reicht in seinen Anfingen weit zuriick.
Was wir heute im Gesamtunterricht fordern: Selbsttitig-
keit, Beobachtung und Erfahrung, verlangten schon
Comenius und Pestalozzi. — Wir unterscheiden den
freien und den gebundenen Gesamtunterricht. Bei der
freien Form, wie sie besonders von Berthold Otto ge-
fordert und verwirklicht wurde, geht die Initiative
grundsitzlich vom Kind aus. «Der Schiiler bestimmt,
was, wie und in welcher Reihenfolge die Sachen behan-
delt werden sollen.» Durch die Verw6hnung der Schiiler
ist diese Art des Unterrichtens nicht ohne Gefahr. Bei
uns ist der gebundene Gesamtunterricht iiblich, fiir den
Emilie Schippi und Ed. Oertli Pionierarbeit geleistet
haben. Der Lehrer wihlt auf Grund des Lehrplanes den



Stoff aus. Alle Ficher sind in den Unterricht einbe-
zogen, so dass Arbeitsganze entstehen, in denen die Kin-
der wihrend lingerer Zeit in einer angebahnten Geistes-
richtung verweilen. Die Stoffauswahl erfolgt nach psy-
chologischen Gesichtspunkten und richtet sich nach den
ortlichen Gegebenheiten (Dorf, Stadt usw.). Nicht nur
der Verstand, sondern auch Gemiit und Charakter sollen
sich am Stoff bilden konnen. Aus der nichsten Umwelt
des Kindes im ersten Schuljahr (Spiele, Jahresfeste)
fiihrt er bis zur weiteren Umwelt (Nahrung, Kleidung)
im dritten Schuljahr. Durch die Forderung nach Einhal-
ten eines vorgeschriebenen Stundenplanes wird die
Durchfithrung des Gesamtunterrichtes verunméglicht,
daher kann die in den Lehrplinen angegebene Stunden-
tafel nur fiir die Woche verbindlich sein. Bei der Auf-
stellung seines Arbeitsplanes achtet der Lehrer auf
Wechsel zwischen Eindruck und Ausdruck, Aufnehmen
und Darstellen. Den Eindruck vermittelt der Heimat-
oder Sachunterricht; Ausdrucksgebiete sind Darstellung
durch Sprache, Form, Zahl usw. Ziel des Gesamtunter-
richtes sind nicht Rekordleistungen, sondern eine Schul-
fithrung ohne Hast und Hetze. Die Kinder diirfen bei
ihren Eindriicken verweilen und sie in Ruhe verarbeiten.

Von grosster Bedeutung ist die vorbereitende Arbeit
des Lehrers. Dazu gehort das Bereitstellen von An-
schauungs- und Arbeitsmaterial (Bilder, Tiere, Gerite,
Lehrfilme), von Begleitstoffen (Lesestiicke, Gedichte)
und von Uebungsmoglichkeiten (Frage-und-Antwort-
Spiele, Satzstreifen, Bodenzihlrahmen, Rechenspiele).
Die Beschaffung dieser Hilfsmittel erfordert viel Zeit,
lohnt sich aber auf die Dauer, da das Material aufbe-
wahrt und immer wieder verwendet werden kann.

Wie gegen jede Methode, werden auch gegen den
Gesamtunterricht Einwinde erhoben. So heisst es etwa,
im Rechnen werde zuwenig planmissig geiibt, der
systematische Aufbau der formalen Ficher werde ver-
nachlissigt, die manuelle Titigkeit lockere die Diszi-
plin. Zu diesen Einwinden ist zu sagen, dass auch beim
Gesamtunterricht die Lehrerpersonlichkeit ausschlag-
gebend ist. Verfiigt der Lehrer iiber organisatorisches
Geschick, so wird er reichlich Uebungsmdoglichkeiten
finden; die Handarbeiten werden nicht zu ungentigender
Disziplin, sondern zu freudigem, mutvollem Einsatz
fithren. Der Lehrer wird auch nicht im Gesamtunterricht
verharren, wenn das systematische Fortschreiten in
einem Fach die Losung erfordert.

An eindriicklichen Arbeitsberichten aus ihrer prakti-
schen Titigkeit legte Frl. Dubach dar, wie der Wechsel
zwischen Aufnehmen, Darstellen und Ueben durchge-
filhrt werden kann. Beim Thema «Weihnachtsgebick»
stand wihrend der ersten Woche die Tétigkeit im Vor-
dergrund, d.h. es wurde gewogen, geknetet, geformt
und gebacken; Titigkeiten, die neben der Schaffung der
Erlebnisgrundlage auch Sprechanlass waren. Sie dien-
ten immer wieder zur Bildung von Reihensitzen, z. B.:
«Ich zeige den Schwingbesen. Ich zeige das Mehlsieb»
usw. Im Rechnen wurden die Gewichtsmasse einge-
fiihrt. Die zweite Woche diente mehr der Uebung, wie
Kostenberechnungen, Vergleiche nach der Preisliste,
Arbeiten mit Wortkédrtchen, Lesen. Das gemeinsame
Erlebnis der Klasse im Heimatunterricht wurde so zum
Anstoss fiir die Ausbildung des Verstandes, die Pflege
des Gemiites und die Vermittlung von Fertigkeiten.

Nach dem ausgezeichneten, lebendigen Referat von
F1l. Dubach, das sich nicht nur auf theoretische Ausfiih-
rungen beschrinkte, sondern sicher allen Anwesenden

praktische Anregungen gab, hatten die Teilnehmer der
Tagung Gelegenheit, einige Ziircher Kolleginnen und
Kollegen in ihren Schulstuben zu besuchen und die
Durchfithrung des Gesamtunterrichtes zu beobachten.

Nachmittagsveranstaltung

Wegen der unerwartet grossen Teilnehmerzahl musste
die Nachmittagsveranstaltung in die Aula des Gottfried-
Keller-Schulhauses verlegt werden. Frl. Dubach zeigte
mit Schiilern von Herrn R. Schoch Uebungsformen aus
verschiedenen Themen des Gesamtunterrichtes. Mit Be-
geisterung lasen die Kinder Fragen von Lesestreifen
und suchten die passenden Antworten dazu; Bilder von
Verkehrszeichen lockten Befehlssitze hervor; bunte
Herbstblitter erzihlten von ihren Erlebnissen; mit Zah-
lenwiirfeln wurde das Einmaleins geiibt, daneben auch
auf die vielseitige Verwendbarkeit der Moltonwand
hingewiesen. Den Zuhorern mag dabei wieder einmal
bewusst geworden sein, wie schwierig es ist, Uebungs-
formen zu finden, die nicht nur einzelne Kinder be-
schiftigen, sondern die Aufmerksamkeit der ganzen
Klasse erfordern.

Anschliessend berichtete der Priisident der Arbeitsge-
meinschaft in einem Kurzreferat iiber neue Bestrebun-
gen im Gesangsunterricht. Ganz allgemein lisst sich eine
Bewegung zur Emeuerung des echten Volksliedes fest-
stellen. Fiir Deutschland seien nur die Namen Jode,
Kraus, Oberborbeck erwihnt. In den USA werden Volks-
lieder aus allen fiinfzig Staaten gesammelt und verdffent-
licht. In einer finnischen Sammlung finden wir Volks-
lieder vieler Nationen mit finnischem Text. Daneben
schaffen auch bedeutende Komponisten Beitriige fiir die
kleinen Schiiler, zum Teil mit sehr guten Texten. In
Deutschland wird das Orffsche Instrumentarium (Xylo-
phon, Metallophon, Schlagzeug) immer mehr zur Be-
reicherung des Schulgesanges herangezogen. In allen
neueren Biichern finden sich ansprechende Sitze, die
schon von kleinen Schiilern gestaltet werden kénnen.

Stets neue Freunde gewinnt auch die Blockflste: Die
nordischen Staaten, Holland und Ungarn férdern Block-
flotenkurse; Israel liefert den Schiilern die Flote mit
dem Schulmaterial.

In den USA sollen die Kinder nicht nur durch aktives
Musizieren, sondern durch Horen in die Musik ein-
dringen. Jeder Schule stehen Schallplatten und Ton-
binder zur Verfiigung.

Mit einer Schiilergruppe zeigte Herr Schoch, wie auch
ganzheitlich gesungen werden kann. Der Weg fiihrt
vom ganzheitlichen Erleben des Liedes zum bewussten
Horen und schliesslich zu verldsslichem Kontakt mit
dem Notenbild. Gute Dienste leistet dabei der Glocken-
turm, an dem die Kinder iiber das Handeln den Schritt
vom Klang zum Bild finden. Einige Beispiele aus der
Sammlung «Briicke zum neuen Lied»* liessen erkennen,
wie durch das moderne Lied der Melodienschatz der
Kinder in rhythmischer und klanglicher Beziehung er-
weitert werden kann.

Rudolf Schoch, der von der Versammlung einstimmig
wieder zum Prisidenten gewihlt wurde, konnte nach
Erledigung der Jahresgeschiifte eine ausgezeichnet
organisierte Tagung abschliessen, von der wohl jeder
Teilnehmer bereichert wieder zu seiner Unterrichts-
arbeit zuriickkehren durfte. V.P.

1 Samuel Fisch, Rudolf Schoch: Briicke zum neuen Lied. Eine
Sammlung der schénsten neuen Weisen. Hug & Co., Ziirich, 1958.

1447



Die Wunderwelt Ostafrikas Die vier natiirlichen Landschaften Ostafrikas, das Kiistentiefland am In-
dischen Ozean, die trockeneren Hochflichen des Nordens, das riesige
Becken des Viktoriasees und die Gebirge des Kilimandscharo, des Kenia
und des Ruwenzori liegen in den Tropen. Politisch umfasst dieses weite
Land die britischen Kolonien Kenia, Uganda und Tanganjika.

Obgleich der Aequator mitten durch dieses Gebiet verlduft, ist Ostafrika
eines der klimatisch idealsten Wohngebiete der Erde. Da das Binnenland
iiberall mehr als 1000 m MeereshGhe hat, steigen die Temperaturen selten
iiber 30° C und fallen kaum unter 15° C; und da auch die Niederschlige
im Hochland nicht tropisches Ausmass erreichen, ist die Luftfeuchtigkeit
gering. Neben dem fruchtbaren Boden waren diese Faktoren ausschlag-
gebend fiir die relativ dichte Besiedlung grosser Teile Kenias und Ugandas
durch die afrikanische Bevolkerung wie auch fiir die Niederlassung weisser
Siedler.

Diese Landschaft und dieses Klima sind aber nicht nur ein idealer
Lebensraum fiir die Menschen, sie sind es auch fiir viele Tiere und Pflanzen.
Die Savanne, die natiirliche Vegetation dieses weiten und sanften Hiigel-
landes, zeigt nirgends ihren grossen Artenreichtum und ihre Abwechslung
so stark wie im Binnenland zwischen Nairobi und dem an den Belgischen
Kongo grenzenden Westen dieses tropischen Hochlandes. Bald entziickt
den Botaniker die trockenere Dornsavanne mit ihren Euphorbien und
niederen Akazien, bald das Grasland mit den Schirmakazien und dem
Affenbrotbaum oder die an kleineren Wasserlidufen stehenden Eukalyptus-
biume und Striucher mit uns unbekannten Namen. Das regenreichere Ge-
biet nérdlich und westlich vom Viktoriasee, in dessen Mitte die bekannten
Eingeborenenorte Kampala und Masindi liegen, ist fruchtbare Feucht-
savanne mit immergriinen Galeriewildern lings der Flussliufe und einer
Flora, die an die tropischen Wilder des Kongobeckens erinnert. Hier ist es
auch, wo zwischen den Bananenpflanzungen der Bantu und Wakamba
die mit Bananen- und Palmblittern bedeckten Rundhiitten der Hackbau
treibenden Neger versteckt liegen. Der seit etwas iiber fiinfzig Jahren
hier ansissige weisse Pflanzer hat die natiirliche Vegetation durch
Fleiss und unermiidliche Arbeit erweitert. Baumwolle, Sisal, Kaffee, Tee,
Chinin sind die Plantagenprodukte, welche in der Wirtschaft Kenias und
Ugandas nicht mehr vermisst werden kénnten.

Zu den eigentlichen Wundern dieser Hochlédnder gehort aber ihre Tier-
welt, von der sich ein Europier nur schwer einen Begriff machen kann.
Unvorstellbar gross und mannigfaltig ist der Wildreichtum dieser Savannen
— Busch- und Grasflichen mit ihren Wasserldufen und Seen. Dank
einem strengen Wildschutz und den vielen Nationalparks tummeln sich
hier noch heute grosse Herden in vollkommen natiirlicher Lebensweise.
Der Nationalpark von Nairobi, der mehr als die Fliche des Kantons Ziirich
bedeckende Murchison-Park um den Viktoria-Nil am Nordende des Albert-
sees, der Queen-Elizabeth-Park am Fusse des gletschergekronten, 5120 m
hohen Ruwenzori und am Eduard- und Georgsee sind berithmt fiir die
hier lebenden Lowen, Giraffen, Gnus, Antilopen aller Art, Zebras, Strausse,
Elefanten und Affen in der Nihe der Galeriewilder; aber auch das Nas-
horn und die Hy4ne werden von jedem Besucher dieser herrlichen Gebiete
einmal begriisst werden koénnen. In den Wasserliufen leben nicht nur
Hunderte von Krokodilen, sondern sonnt sich auch gemiitlich das Nilpferd;
verwirrend ist hier der Vogelreichtum. Bei einem Aufenthalt von nur
wenigen Tagen in diesem Gebiet, beim Erleben auch nur einiger Nichte
in den sicheren und komfortablen Camps dieser Linder versteht man die
Sehnsucht aller Zoologen, Tier- und Naturliebhaber nach einem Wieder-
sehen mit dieser Wunderwelt.

Wenn wir noch an die schwarzen Menschen dieser Naturlandschaft
denken, so begreifen wir, wie sehr Ostafrika auch uns Schweizer lockt.

In dem hier beschriebenen Gebiet werden sich auch die Teilnehmer des
Grossen Afrikarundfluges des SLV wihrend fiinf Tagen aufhalten. HK

Studienreisen 1960 des SLV (Alles inbegriffen)
1. Beirut— Damaskus—Jordanien—Israel. 8. Griechische Inseln mit Hochseejacht Teilnahmeberechtigung: Mitglieder des

5.—21. April (17 Tage), ab Fr.1700.— und Besuch von Athen. 17. Juli bis SLLV und deren Angehérige und

2. Grosser Afrikarundflug mit Besuch 1. August (16 Tage), ab Fr. 975.— Freunde. Verlangen Sie das ausfiihr-
von Kairo, Khartum, Addis Abeba, 4. Grosse USA-Reise (Wiederholung). liche Programm beim Sekretariat des
Nairobi, Uganda, Stanleyville, Tripoli. 18. Juli bis 8. August (22 Tage), SLV, Beckenhofstrasse 31, Ziirich 6,
6.—23. April (18 Tage), Fr.2700.— Fr. 2950.— Telephon 051/28 08 95.
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«Les quatre cents coups»

ein aufsehenerregender Erziehungsfilm

Seit mehreren Wochen lduft in Ziirich ein neuer franzs-
sischer Film, der mit Recht viel zu reden gibt, da er von
Anfang bis zum Ende nichts als eine schonungslose und
aufwiihlende Anklage gegen falsche Erziehung ist. Die
Anklage wird, wie es uns zahlreiche Kritiker bestiitigen,
mit hochster Filmkunst vorgetragen. Es ist die Ge-
schichte des GroBstadtknaben Antoine, der weder in
seiner Familie noch in der Schule die fiir ein Kind so
notwendige Geborgenheit erlebt und darum trotz guten
Charakteranlagen wegen licherlich kleiner Motive auf
die abschiissige Bahn des Bosen gerit und darauf immer
weiter absinkt.

In seiner Schulklasse, die wir gerade zu Beginn des
Films kennenlernen, geht es tatsichlich iibel zu. Sein
Lehrer ist nicht nur das Opfer eines veralteten Schul-
systems, sondern auch ein fiir seine Aufgabe zuwenig
gebildeter Mensch. Der Humor, die Freude an seinem
Beruf scheinen ihm ginzlich zu fehlen. Der Schulalltag
besteht aus Klausuren und aus dem Abfragen des zu
Hause Gelernten. Der Lehrer spielt also mehr die Rolle
eines Wirters und eines Zensors als die eines Anregers
und Erziehers. Wenn er ein langweiliges Kindergedicht
an der Tafel vorschreibt und dabei notgedrungen den
halbwiichsigen Jungen den Riicken kehrt, so muss er
das Schlimmste befiirchten, so wenig hat er sich die
innere Achtung der Buben erwerben kénnen. Eines
Morgens zirkuliert in der Klasse eine Kinoreklame, auf
der ein wenig bekleidetes Midchen zu sehen ist. An-
toine hat das Pech, dass die Reklametafel in dem
Moment auf seinem Pult liegt, als der Lehrer aufblickt
und die Storung bemerkt. Er wird dafiir in die Ecke
gestellt und begeht dort die Flegelei, an die Wand zu
schreiben, dass er nicht schuldiger sei als die andern.
Natiirlich entdeckt der aufgebrachte Lehrer dieses neue
Vergehen, und der Schiiler erhilt eine umfangreiche
Strafaufgabe, die er aber trotz gutem Willen zu Hause
nicht 16sen kann, da die Mutter frither als erwartet in
die Wohnung zuriickkehrt und er die Arbeit aus be-
greiflichen Griinden nicht in der Gegenwart der Eltern
schreiben méchte. Das Verhiingnis will es, dass er am
nichsten Morgen auch noch von den Eltern zu spit fiir
die Schule geweckt wird. Da er nun vor seinem Lehrer
aus zwei Griinden schlecht dastehen wiirde, schwinzt
er, mit seinem Freund zusammen, die Schule, geht statt
dessen ins Kino und nachher auf einen Attraktionsplatz.
Anderntags will er es mit der Schule wieder versuchen,
trifft aber den Lehrer schon auf der Strasse an und soll
nun sein Fernbleiben begriinden. Da rutscht ihm die
vielsagende Liige heraus, seine Mutter sei gestorben.
Der Lehrer glaubt es zuerst, bis er durch einen Besuch
der Eltern in der Schule eines andern belehrt wird.

Nun das hiusliche Milieu: Das Elternpaar kommt im
Film noch schlechter weg als die Schule. Die Mautter,
eine elegante Erscheinung, ist durch die Doppelbela-
stung von Haushalt und Berufsarbeit als Biiroangestellte
allzusehr beansprucht, nervis und reizbar, auch scheint
sie mit ihrem Arbeitgeber ein Verhiltnis zu haben, wo-
von der Sohn leider Kenntnis hat. Der Vater, ein be-
scheidener Angestellter, verpufft seine Energie in der
Freizeit, die er einem Automobilklub widmet. Er ist eine
gutmiitige Natur und an und fiir sich sehr friedliebend,
aber haltlos und den schlechten Einflissen ebenso preis-
gegeben wie seine Frau, die ihn beherrscht und ver-

achtet, weil er es beruflich nicht weiter gebracht hat.
Keine schlechten Eltern, nicht einmal besonders roh
oder ungebildet, aber selber unerzogen und von einer
ungeheuerlichen Hilflosigkeit erzieherischen Fragen
gegeniiber, oder, wie Hans Miiller-Eckhard sich treffend
ausdriickt: «Nicht sie bewiltigen das Dasein, das Da-
sein bewiltigt vielmehr sie, ja vergewaltigt sie’.» Der
deutsche Titel des Films lautet: «Sie kiissten und sie
schlugen ihn»; dies t6nt im ersten Moment recht
albern, spiegelt aber doch die ganze Fragwiirdigkeit
einer Erziehung wider, die bald Verwthnung, bald un-
menschliche Hirte, jedenfalls aber immer Unvernunft
und Kurzschlusspddagogik ist. — Der Knabe ist Zu-
horer nichtlicher Ehedispute und weiss um das hiss-
liche Feilschen um die Haushaltsausgaben. In der iiber-
aus engen und diisteren Wohnung, die der Entwicklung
eines guten Familiensinnes nicht forderlich sein kann,
ist seine Liegestatt in einem Korridor, wo er jedesmal
aus dem Schlafe aufgeweckt wird, wenn die Erwachse-
nen, jedes fiir sich, spit abends nach Hause kommen.
Also nicht einmal im Schlaf findet er die nétige Ge-
borgenheit.

Aus Angst vor der Strafe der Eltern, die seine Schul-
schwinzerei bemerkt haben und darum mit Besorgnis
die Schule aufsuchen, wo der Lehrer sehr verwundert
ist, dass die Mutter noch lebt, aus Angst also getraut
sich Antoine nun nicht mehr nach Hause, iibernachtet in
der warmen Ecke einer Fabrik, stiehlt aber darauf am
Morgen, da er vollkommen ausgehungert ist, einem
Milchhéndler eine Milchflasche und gerit nun immer
mehr auf schiefe Bahnen. Im Geschiift seines Vaters
entwendet er wihrend der Mittagspause eine Schreib-
maschine; da er sie aber nicht sofort verkaufen kann,
will er sie zurtickbringen und wird dabei ertappt. Die
Eltern wissen sich nun vollends nicht mehr zu helfen
und bringen ihren Sohn selber auf die Polizeistation,
von wo er gemeinsam mit wirklichen Delinquenten im
Polizeiwagen ins Gefingnis abgefiihrt wird. Er kommt
in eine Beobachtungsstation fiir jugendliche Rechts-
brecher, in der es hinter Stacheldraht zugeht wie in
einer Strafkolonie und aus der er bei erster Gelegenheit
entflieht. Er eilt an den Meeresstrand, der fiir ihn schon
lange ein Wunschziel ist. Ob er dort Selbstmord begeht
oder in der steigenden Flut umkommt oder vielleicht
sich retten kann, bleibt ungewiss. In Anbetracht seines
an und fiir sich gesunden Naturells méchte man hoffen
und darf man hoffen, dass es nicht zu diesem Aeusser-
sten komme.

Fiir uns erhebt sich nun die Frage, ob diese Schilde-
rung von Schule, Elternhaus und Jugendfiirsorge nicht
mindestens als masslose Uebertreibung abgetan werden
sollte. Aber da sidmtliche im Film vorkommenden p#d-
agogischen Fehler im Bereich des Moglichen liegen,
bleibt dem ernsten Betrachter des Films nur die Selbst-
priifung, ob er in seinem Tun vor dieser makabren An-
klage bestehen konne. Der ganze Ablauf des Ge-
schehens, vom Bagatellfall zum Schlimmeren und
schliesslich zur Katastrophe, weist eine strenge Folge-
richtigkeit auf, deren Wirkung man sich nicht entziehen
kann.

! Hans Miiller-Eckhard: «Weltbewiltigung», Klett-Verlag, Stuttgart;
S.10 (Vorwort).
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Eine unerbittliche Diagnose der pidagogischen Note
und Fehler unserer Zeit ist damit gestellt, und wir diir-
fen an ihr nicht vorbeigehen. Vom Filmautor, dem Fran-
zosen Francois Truffaut, wissen wir nur, dass er Film-
kritiker war und wegen seiner bissigen Kritiken eine
Zeitlang vom Filmfestival in Cannes ausgeschlossen
wurde. Nun ist er dieses Jahr mit einem eigenen Film
dorthin zuriickgekehrt und von der Jury mit dem Preis
fiir die beste Regie ausgezeichnet worden. Man méochte
ihn gerne auffordern, sich in seinem nichsten Film der
Therapie zuzuwenden, das Bild einer gesunden Familie
zu entwerfen und das Bild einer guten Schule, zu wel-

cher der echte Hunger nach Bildung, die echte Kamerad-
schaft zwischen den Schiilern und ein echtes Vertrauen
in die gereifte Personlichkeit des Lehrers gehtren. Denn
es gibt diese guten Verhiltnisse, auch heute und an
unzihligen Orten, und von einem solchen Hinweis
konnte eine zum Guten beeinflussende Wirkung aus-
strahlen. Aber vielleicht fordern wir damit etwas, was
von den Massgeblichen als Idylle abgetan wird.

Dass grosse Scharen bereit sind, sich im Kino eine
Jugendgeschichte anzuschauen, die keinesfalls mit den
grossen im Film sonst iiblichen Sensationen aufwarten
kann, das ist eine sehr erfreuliche Tatsache. V.

Eine Bilderbiicher-Ausstellung

Gliicklicher Zufall — das Gewerbemuseum Basel zeigt eine
Ausstellung iiber das Kinderbilderbuch, und im Atlantis-
Verlag, der sich in besonderer Weise gerade um diese Gat-
tung des Jugendbuchs verdient gemacht hat, erscheint zu
gleicher Zeit aus der Feder von Bettina Hiirlimann ein aus-
gezeichnetes Werk iiber «Die europiischen Kinderbiicher in
drei Jahrhunderten».

Wihrend sich also die Basler Ausstellung nur an das
Bilderbuch hilt, gibt Bettina Hiirlimann iiber Meere, Linder
und Jahrhunderte hinweg einen Gesamtiiberblick iiber das
Kinderbuch und seine Probleme. Dies geschieht in grosser
Sachkenntnis, zugleich aber auch in anmutiger und einfiih-
lender Weise. Das Buch ist mit Liebe geschrieben, und es
gelingt der Verfasserin, was sie dem Leser in der Einleitung
verheisst: Sie erfiillt das «meist einseitige» und verstaubte
Bild vom alten Kinderbuch mit Leben und schligt vom bloss
Historischen eine Briicke zur Gegenwart. Indem sie nimlich
bewusst auf eine Darstellung in historischer Reihenfolge ver-
zichtet, vielmehr von Sachgebieten ausgeht, «die zum Teil
vom Kulturgeschichtlichen, zum Teil vom Literarischen ge-
geben» sind, bekommt ihr reichillustriertes Werk Lebens-
nihe und Frische.

&

Die Basler Ausstellung, die unter der kundigen Hand von
Antonio Hernandez, Assistenten des Gewerbemuseums, ent-
standen ist und zahlreiche Bilderbiicher aus privatem und
offentlichem Besitz vereint, befasst sich, wie bereits erwihnt,
ausschliesslich mit dem Bilderbuch; sie illustriert damit eines
der vielen Kapitel von Bettina Hiirlimanns Werk. Den Ver-
anstaltern geht es um ein Doppelziel: Einmal soll die Ge-
schichte des Bilderbuches in ihren wichtigsten Etappen ge-
zeigt werden, vor allem aber méchte die Ausstellung die
Eltern, welchen in der Fille der Produktion die Wahl oft
schwerfillt, mit Nachdruck auf das gute Bilderbuch ver-
weisen. Sie mochte sie, wie es im Vorwort zum Ausstellungs-
katalog heisst, davor warnen, «das Kinderbilderbuch nur als
blosses Unterhaltungs- und Ablenkungsmittel fiir das leben-
dig interessierte, immer fragende Kind zu betrachten, wie
das aus einer gewissen Bequemlichkeit oder aus Unkenntnis
der erzieherischen Pflichten immer wieder geschieht».

Die Ausstellung gliedert sich in eine historische und eine
zeitgenossische Abteilung; sie zeigt, dass wir im «Jahrhundert
des Kindes» keinen Anlass haben, uns iiber die Bilder-
biicher der Biedermeierzeit und des Jugendstils zu mokieren.
So beschimend und bestiirzend es auch ist, wir haben es
nicht so herrlich weit gebracht, wie man das vermuten
konnte, hielte man sich nur an die Spitzenleistungen unserer
Zeit. Denn leider unterliegen viele moderne Bilderbiicher
der Gefahr, zu ent-zaubern anstatt zu ver-zaubern. Thre
optische Wirkung ist allzu eindringlich, sie erstickt die Phan-
tasie des Kindes. Woran liegt es? Gewiss, auch in ilteren
Bilderbiichern stdsst man auf realistische Darstellungen; in
zahlreichen modernen Bilderbiichern verbindet sich jedoch
mit dem realistischen das betont graphische Element. Das
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Kinderbuch tritt jetzt aus seiner ihm gemissen schlichten
Bescheidenheit heraus Es wird in Farbe und Form aufdring-
lich, aggressiv und will das Kind iiberreden, anstatt es sinn-
voll anzuregen. Kurz und gut — es macht sich der Einfluss
der modernen Werbegraphik ' auf das Bilderbuch geltend,
was sich nicht nur in grellen Farben &Hussert, sondern sehr
oft auch in einer unangebrachten Effekthascherei, die wohl
den Gesetzen der Werbung entspricht, jedoch die Welt des
Kindes verletzt und entzaubert.

So sehr sich allzu weitgehende Sachlichkeit in den er-
zihlenden Mirchenbiichern als Nachteil auswirkt, in den
Sachbilderbiichern ist sie durchaus am Platz, denn ihre Auf-
gabe ist es ja geradezu, das Kind iiber den Umweg der ein-
fachen Abbildung zum besseren Verstdndnis der Umnvvelt zu
fithren. Bei Durchsicht der modemen Bilderbiicher fillt
jedoch sehr bald auf, dass heute leider diesem Bediirfnis des
Kleinkindes nach realistischer Gegenstindlichkeit oft zu-
wenig Rechnung getragen wird. Ganz anders das Bilderbuch
der Biedermeierzeit, das sich immer mit besonderer Liebe
und Sorgfalt der nichsten Umwelt des Kindes angenommen
hat. Es verweilt lange und ausfiihrlich bei den Gegenstinden
und Verrichtungen des tiiglichen Lebens und fithrt dem Kind
dies alles in handwerklich saubern, oft kolorierten Bildern
vor. Das moderne Bilderbuch aber flicht diese Welt des
Alltsiglichen und Kleinen, es weitet den Erlebnisbereich des
Kindes iiber Gebiihr aus, so dass sich ihm die Welt allzu
abrupt 6ffnet. Darf es uns wundern, dass der abstrakt arbei-
tende Kiinstler unserer Tage in den wenigsten Fillen mehr
einen Zugang zur einfachen Gegenstindlichkeit besitzt?
«Wir haben nicht mehr jene handwerkliche Kénnerschaft im
Illustrieren, die auch einem bescheidenen Kleinmeister der
Mitte des 19. Jahrhunderts erlaubte, etwas so abzubilden,
dass es auch ohne ,Genialitét" bestehen konnte.»

Neben der Beeinflussung durch die moderne Graphik gilt
es noch auf eine weitere problematische Stromung hinzuwei-
sen, die in den zeitgendssischen Bilderbiichern zum Aus-
druck kommt. Was in Zeitschriften und Zeitungen dem Leser
als Ware des tiglichen Konsums angeboten wird, taucht
leider auch immer hiufiger in den Kinderbiichern auf: die
verzerrte menschliche oder tierische Gestalt — die Karika-
tur. Oft ist sie gepaart mit Ironie und Zynismus, denn man
will auf jeden Fall witzig und humorvoll sein. Ironie und
forcierter Humor gehoren aber nicht in ein Kinderbuch!

Das moderne Bilderbuch kiime indessen allzu schlecht
weg, erinnerte man sich nicht auch mit Dankbarkeit der
vielen guten Beispiele. Man denke — um nur zwei uns allen
vertraute Namen zu nennen — an die eigenwilligen und
anregenden Schopfungen eines Alois Carigiet und eines
Hans Fischer. Beide Kiinstler haben es verstanden, sowohl
modem-kraftvoll als auch kindertiimlich-liebevoll zu ge-
stalten, und damit werden sie dem kindlichen Erleben aufs
schonste gerecht. Saé

PS: Die Ausstellung im Basler Gewerbemuseum ist bis
24. Januar 1960 téglich von 10 bis 12 und von 14 bis 17 Uhr
gedfinet.



Vom neuen «Pestalozzi-Kalender»

Der auf dieser Seite abgedruckte Artikel iiber das Ballspiel
ist als Leseprobe der kiirzlich erschienenen Ausgabe 1960 des
«Pestalozzi-Kalenders» entnommen. Dieser bedarf eigentlich
keiner Empfehlung; wir weisen aber doch germne mit Nach-
druck auf ihn hin. Gesunde Jugend durch gesunden Sport,
gesundes Volk durch modeme Hygiene, das sind die Haupt-
themen des 53. Jahrganges. In einzelnen Artikeln sind
Nihrungsfragen (Brot und Kise), aber auch die Probleme der
Nahrungsmittelkontrolle, der Infektionskrankheiten, der Ge-
winnung moderner Arzneimittel, des Drogistenberufes dar-
gestellt. Auch ein Zeichenwettbewerb iiber diese Gebiete in
Verbindung mit der HYSPA (Ausstellung Hygiene und Sport,
Bern, 1961) fehlt nicht. Wer den «Pestalozzi-Kalender»
einem Schweizer Kind unter den Weihnachtsbaum legt, ist
sicher, mit einem preislich billigen, inhaltlich aber iiberaus
wertvollen Geschenk Freude zu bereiten. Vi

Ballspiele im Laufe der Jahrtausende

Der rollende, hiipfende, fliegende Ball — etwas vom Voll-
kommensten, was es gibt — entziickt seit Jahrtausenden alt
und jung. Bei primitiven wie auch bei hochstehenden Vil-
kern finden wir das Ballspiel. Es gab Bille aus Pflanzen-
fasern geflochten, aus Tierhaaren gepresst, aus aufgeblasenen
Schweinsblasen, aus Fellen, Lehm, Holz, Leder, ehe der
Gummiball erfunden war.

Man vermutet, dass einst der Ball als ein Symbol der Sonne
galt, weil man z. B. in Mexiko in unmittelbarer Nihe der
Heiligtiimer Ballspielplitze ausgegraben hat, die alle den
Sternengéttern oder der Sonne geweiht waren. Hier stand
das Ballspiel in engem Zusammenhang mit dem religisen
Brauchtum, und sogar in Europa wurde noch bis ins 12. Jahr-
hundert hinein nach dem Ostergottesdienst in der Kirche
Ball gespielt.

Lingst ist das Ballspiel ein rein unterhaltsames Spiel fiir
gross und klein geworden. In der Zeit der Minnesiinger
schleuderten sich adelige Friuleins und Herren einen mit
Glockchen versehenen Ball zu. Aber der Ball wurde auch
ein Gegenstand korperlicher Ertiichtigung im sportlichen
Spiel. In China kannte man bereits vor 4000 Jahren den
Fussball, im alten Griechenland ein hockeyartiges Spiel, in
Persien das Polo, das mit Treibstocken vom Pferderiicken
aus gespielt wird. Cricket, ein Schlagballspiel, das National-
spiel der Englinder, war in Frankreich schon vorher behei-
matet. Den Federball gebrauchten Kénig Franz I. von
Frankreich im 16. Jh. und Kénigin Christine von Schweden
im 17. Jh.

Ueber hundert Ballspiele werden noch heute betrieben.
Im Zimmer, im Garten, auf dem Schulhausplatz, der Wiese,
am Strand und im Wasser fliegen die Bille hin und her.

Diesen eigenartigen Grundriss besassen die Ballspielplitze
im vorkolumbischen Mexiko. Gespielt wurde mit einem
Gummivollball. Meistens wurde er von den Hiiften und
nicht mit den Hinden fortgeprellt.
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In den Grabkammern von Beni-Hassan in Aegypten fand man die
verschiedensten Darstellungen von Ballspielen, die vor etwa vier-
tausend Jahren ausgeiibt wurden. Auf unserer Abbildung: Frauen, die
mit Billen jonglieren. Andere Bilder zeigen das Reiterballspiel.

In ganz Asien ist der Kreisfussball, gespielt mit einem aus
Pflanzenfasern geflochtenen Ball, heimisch gewesen. Diese
Bille wurden einander mit nackten Fiissen zugekickt. Unsere
Abbildung ist dreihundert Jahre alt und zeigt ein solches
Spiel auf den Molukken.

(Schluss dieses Artikels siehe Schiilerkalender fiir 1960, S. 284 ff.)

Zu den idltesten Ballspielen gehdrt Schlagball in mannigfachen Varian-
ten. Bei den alten Germanen wurde auf den Thingstitten Schlagball
gespielt, driiben in England lebt er als Cricket und in Amerika im
Base- und Softballspiel weiter.

Klotz- oder Niggelspiele, bei denen ein Holzchen mittels eines Schlages
fortgespickt wird, gehoren zu &ltestem Volksbrauchtum. Sowohl das
hier gezeigte Prellballspiel als auch das Hornussen und einige ver-
wandte Spiele sind wohl daraus hervorgegangen.




Thurgauische Sekundarlehrerkonferenz

Die thurgauischen Sekundarlehrer fithrten letzten Sams-
tag unter dem Vorsitz von Hans Reich, Altnau, ihre
Herbstkonferenz durch. Als Giste waren Regierungsrat
Dr. Reiber und Departementssekretir Trachsel erschie-
nen. Fiir seinen hervorragenden Einsatz im Schulturn-
wesen ernannte die Konferenz Albert Schreiber, Wingi,
zum Ehrenmitglied.

Im Mittelpunkt der Verhandlungen stand die Frage
der Lehrplanrevision. Die heute giiltige Wegleitung
stammt aus dem Jahre 1947. Dass es bereits wieder
notig ist, die Zielsetzung unserer Schule zu iiberpriifen,
bewies Sekundarlehrer Hans Riiedi, Arbon, in seinem
umfassenden Hauptreferat iiber die wesentlichen Merk-
male wahrer Bildung. Diese ist heute in schwerster Ge-
fahr, verkannt oder bewusst untergraben zu werden.
Die ganze §stliche Welt wird systematisch zum «Glau-
ben» an das Nur-Materielle erzogen, und der Westen
ist auf dem Wege, durch Ueberbetonung der rein intel-
lektuellen Krifte und Ueberschwemmung mit zivilisato-
rischem Komfort die sittlichen Werte zu vergessen.
Wenn die Schule nicht mutig und eindeutig die mora-
lischen Krifte in ihrer iiberragenden Bedeutung fiir
die Menschenbildung anerkennt und ins Zentrum der
Erziehung stellt, hilft sie mit, den Lebensnerv der west-
lichen Welt abzuschneiden. Kein Geringerer als Albert
Einstein hat mit aller Deutlichkeit auf diese Tatsache
hingewiesen.

Die Sekundarschule hat es nicht leicht, diese Forde-
rung zu verwirklichen. Sie bildet nicht nur den Oberbau
und Abschluss der Volksschule, sondern muss gleich-
zeitig den Anschluss an die Mittelschule gewihrleisten.
Diese zweite Aufgabe fiihrte, bestirkt durch die Zeit-
stromung, zu einer Ueberbetonung des Stoffes, der in-
tellektuellen Krifte. Der neue Lehrplan soll den Weg

iiber die Stoffvermittlung hinaus zu wahrer Bildung
weisen, zu der Synthese der physischen, intellektuellen,
gefithlsmissigen und moralisch-sittlichen Krifte. Der
Referent wies den Weg zur Verwirklichung dieses
Zieles: Schulficher ohne Bildungsdichte miissen ver-
schwinden; das vielfarbige Mosaik der wertvollen Fi-
cher soll thematisch gegliedert und verbunden werden.
Die Lebenskunde gehort als besonderes Fach in den
Unterricht, kann sie doch wie kein zweites zu sauberer
Gesinnung erziehen. Der ganze Unterricht soll im Sein
und in der Tat christlichen Geist verkérpern. Es ist
nétig, dass die musischen Ficher vermehrt werden, weil
sie beste sittliche Kriifte ansprechen und wecken. Sie
bilden das wirksamste Mittel gegen die Note des All-
tags in der modernen, den Menschen zum passiven
Empfinger stempelnden Zivilisation. Der neue Lehr-
plan soll zudem vermehrt auf die Bildungsbediirfnisse
der Midchen Riicksicht nehmen, den Handfertigkeits-
unterricht auch fiir Knaben obligatorisch erkliren und
der physischen Erziehung ganze Beachtung schenken.
Der Referent ist sich bewusst, dass die dusseren Aende-
rungen am bisherigen Lehrplan gering sein werden;
einem merklichen Stoffabbau und einer Erweiterung der
Wahlficher wird man immerhin nicht ausweichen kén-
nen. Der Hauptimpuls des neuen Lehrplans soll aber
auf den inneren Gehalt des Unterrichts gerichtet sein:
Die Jugend muss zur Menschlichkeit, zum Handeln
aus freiem sittlichem Entschluss, zur Wahrheit und Giite
erzogen werden. Das braucht unsere Zeit, wenn sie
nicht an den Mitteln, die sie selbst geschaffen hat, zer-
brechen will. Die Konferenz gab den Unterkommis-
sionen Auftrag, den neuen Lehrplan in diesem Geiste
zu entwerfen.

W.S.

Kleine Auslandsnachrichten

Hessens erste «Fiinftageschule», eine Mittelschule fiir Jungen
und Midchen in Kassel, kann in diesen Tagen auf ihr zwei-
jihriges Bestehen zuriickblicken. Wie Vertreter der Kasseler
Schulverwaltung erklérten, hat diese Schulart ihre Bewdih-
rungsprobe bestanden. Die Zahl der Kinder, die fiir die
Schule angemeldet werden, steige von Jahr zu Jahr, so dass
die Schulverwaltung der Stadt Kassel im kommenden Jahr
eine zweite «Fiinftageschule» einrichten werde.

*

Der irakische Ministerprisident Kassem hat die Freilassung
aller wegen geringfiigiger politischer Vergehen inhaftierter
Lehrer und Studenten angeordnet, damit sie sich auf das
neue Schuljahr vorbereiten kénnen. Kassem forderte sie zu-
gleich auf, sich jeder politischen Betitigung zu enthalten.

=

Die Stadtverwaltung von New York hat sich entschlossen,
mit aller Schirfe gegen jugend’iche Gangsterbanden vorzu-
gehen. Es wurde ein Sonderkommando der New-Yorker Po-
lizei in Stiirke von 1400 Mann gebildet, das mit diesen Ban-
den aufrjumen soll.
=

Prisident Eisenhower hatte die Woche vom 8. bis 14. Novem-
ber zur «Woche der Schule» proklamiert. In dieser Woche
sollten ‘alle amerikanischen Schulen der Bevilkerung zu
einem Besuch offenstehen. Es wird angenommen, dass sich
etwa 26 Millionen Eltern und andere Interessierte mit dem
Thema dieses Jahres, «Lobt und schitzt eure Schulen», be-
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fasst haben. In seiner Proklamation rief Prisident Eisenhower
das amerikanische Volk auf, seinen Stolz auf die Schule,
«dieses Hauptinstrument der Demokratie», zu zeigen und
an den Veranstaltungen der Woche teilzunehmen.

=

Die Jugendkriminalitit ist in den ersten zehn Jahren der
Sowjetzonenrepublik stark angestiegen. Wie das West-
berliner «Informationsbiiro West»> (IWE) meldet, wuchs die
Zahl der verurteilten Angeklagten im Alter von 14 bis 25
Jahren in der Zeit von 1951 bis 1957 fast auf das Doppelte,
nimlich von 4346 auf 8532 an.

=

Einen verstérkten Polizeischutz in allen schleswigholsteini-
schen Ostseebiidern gegen das stirker werdende Rowdytum
hat der Biirgermeister der Gemeinde Scharbeutz-Haffkrug
(Ostsee), Walter Cordts, gefordert.

-

Bei dem wildesten Halbstarkenkrawall, den Schweden je er-
lebt hat, sind zwanzig Personen verletzt, mehrere Brinde ge-
legt und iiber vierzig Rowdies festgenommen worden.

=

Das Rowdyunwesen hat in der niederlindischen Hauptstadt,
aber auch an anderen Orten Hollands, grissere Ausmasse an-
genommen. Allabendlich miissen besondere Polizeieinheiten
aufgeboten werden. Es kam zu regelrechten Strassenschlach-
ten. Die Landespresse hat in zahlreichen Leitartikeln die
Justizbehtrden aufgefordert, wenn erforderlich, mit Hilfe
von Soldaten der Halbstarkenplage ein Ende zu machen.

(Aus der «Allgemeinen deutschen Lehrerzeitung»)



Zum dankbaren Gedenken an Vorsteher
Hans Lumpert

Zwei Tage nach Voll-
endung seines 74. Lebens-
jahres ist in St.-Gallen
alt Schulvorsteher Hans
Lumpert gestorben, seit
1946 bis zu seinem Tode
titig als Leiter und In-
spektor des Fortbildungs-
schulwesens in unserm
. Kanton.

Mit Hans Lumpert
scheidet ein Mann, dessen
Andenken in der sankt-
gallischen wie in der
schweizerischen Lehrer-
schaft und dariiber hinaus
in massgebenden Krei-
sen von Schule und Volkserziehung in hohen Ehren ge-
halten zu werden verdient. Denn iiberaus reich und tief-
greifend sind die Wirkungen, die von seiner kraftvollen
Personlichkeit auf viele Bereiche des Erziehungswesens
im engern und weitern Vaterlande ausgingen. Neben
der Stadt, in der er von 1914 bis 1946 als tiichtiger
Lehrer und daneben von 1927 bis 1946 als Vorsteher
der Knabenoberschule des Kreises C wirkte, ist ihm die
seit 1905 im Kantonalen Lehrerverein zusammen-
geschlossene sanktgallische Lehrerschaft zu ganz be-
sonderem Dank verpflichtet. War er doch wihrend der
Jahre 1920 bis 1942 Prisident dieses Verbandes — und
welch ein Prisident! Ebenso energisch wie klug leitete
er dessen Geschifte, vertrat und verteidigte er, auch als
Mitglied des Kantonsrates, in den schweren Zeiten der
dreissiger Jahre die Interessen der Schule und des
Lehrerstandes. Treffend wiirdigt die Urkunde, die ihm
bei seinem Riicktritt am Lehrertag 1942 mit der Ernen-
nung zum Ehrenprisidenten iiberreicht wurde, die ge-
leistete Arbeit. «<Hans Lumpert hat sich um den Ausbau
des sanktgallischen Schulwesens, die Hebung des An-
sehens der Lehrerschaft zu Stadt und Land und die
Sicherung ihrer materiellen Interessen in hohem Masse
verdient gemacht.» Es gab kaum einen bessern Kenner
unseres kantonalen Erziehungswesens. Dies bezeugen
auch alle Behorden, die zur Wahrung und Férderung
des sanktgallischen Schulwesens bestellt sind. Er war
ein Schulmann und ein Fiihrer — im besten Sinne dieses
Wortes —, und beim Durchgehen der Jahrbiicher des
KLV wie in der Riickschau auf Sitzungen des Vorstan-
des, auf Prisidentenkonferenzen, auf Delegiertenver-
sammlungen und Lehrertage ergreift jeden Kollegen
und Freund restlose Bewunderung vor dem Einsatz und
der Arbeitskraft dieses Mannes. In der Erledigung der
tiglichen Kleinarbeit wie in der Meisterung bedeuten-
der Aufgaben, die er sich zumeist selber stellte, war er
immer gleich zuverldssig und gleich gross. Er besass
auch die Gabe, durch sein Beispiel und durch sein
ziindendes Wort Hindernisse zu iiberwinden und be-
geisterte Mitarbeit zu gewinnen. So war er massgebend,
ja fiilhrend beteiligt bei der Schaffung der sankt-
gallischen Fortbildungsschulen in ihrem jetzigen Aus-
bau. Es bedeutete eine sehr schwere Arbeit, iiber
hunderterlei Bedenken und Widerstinde hinweg einen
Organismus zu schaffen, der sich nun doch immer mehr
Anerkennung erwirbt und der auch iiber unsern Kanton
hinaus als beispielhaft gewertet wird.

Aber nicht nur auf kantonalem, sondern auch auf
schweizerischem Boden gehorte Hans Lumpert zu den
filhrenden Vertretern der Lehrerschaft. Im Schweize-
rischen Lehrerverein war seine Mitarbeit so bedeutend,
dass bei seinem Riicktritt aus dessen Vorstand, dem er
als Vizeprisident angehorte, das Wort geprigt wurde:
Der Name Hans Lumpert ist im SLV ein Begriff ge-
worden! Fiirwahr ein hohes Lob! Aber voll verdient. Im
Schweizerischen Lehrerverein hatte der Verstorbene
nun Gelegenheit, sich fiir eine Aufgabe einzusetzen, die
ihm seit Beginn seiner Lehrertitigkeit besonders am
Herzen lag: fiir das grosse Anliegen der staatsbiirger-
lichen, der vaterlindischen Erziehung der Schweizer
Jugend. Am grossen Lehrertag in Luzern im Jahre 1937
fasste er als Hauptreferent in geistvoll-packender Weise
zusammen, was er schon jahrelang in Aufsitzen und
Vortrigen in alle Tiefen durchdacht und vertreten

hatte: Die staatsbiirgerliche Erziehung,

eine Schicksalsfrage der Demokratie.»

Es war die Zeit, da sich jenseits unserer Grenzen, im
Norden und Siiden, unheimliche Krifte ballten, die an
die Wurzeln unseres staatlichen Daseins zu greifen
drohten. Die Forderungen nach piddagogischen Rekru-
tenpriifungen in neuer Form und nach kantonalem
Obligatorium der Fortbildungsschulen wurden durch die
Leitsitze von Luzern michtig gefordert und wurden
zur Tat. In unzihligen miindlichen und schriftlichen
Aeusserungen zu Einzelfragen brachte Hans Lumperts
kluger Rat Abklirung und Sicherheit. Er fasste diese
Aufgabe in das schlagkriftige Leitwort von der staats-
biirgerlichen Bildung und Erziehung der «Jugend zwi-
schen Schule und Kaserne». So wurde er schon 1936
mit einer ersten, versuchsweisen Durchfithrung von
Rekrutenpriifungen in der Kaserne St. Gallen betraut
und in der Folge mit der Leitung im Priifungskreis VI
als Kreisexperte fiir die Waffenplitze Frauenfeld, Heris-
au, St. Gallen und Chur. 1951 trat Hans Lumpert alters-
halber von diesem Amte zuriick. Der Bericht des eid-
genossischen Oberexperten, Dr. Fritz Biirki, Bern,
dankte dem Scheidenden mit ehrenden Worten fiir die
geleistete Arbeit, indem er darauf hinwies, dass sie wert-
voll und erfolgreich gewesen sei und dass die Berichte
aus dem Kreise VI sich auszeichneten durch Gehalt,
durch den Blick fiir das Wesentliche, durch Anschau-
lichkeit und durch eine Fiille von Anregungen.

Dass aber in dem grossziigig und kraftvoll denkenden
und handelnden Manne eine weiche Saite mitklang,
zeigte sich, wenn es sich darum handelte, einem in Not
geratenen Kollegen oder Freunde zu helfen. Da scheute
er, dessen Tagewerk ja reichlich bemessen war, keine
Miihe und keinen Gang. Und aus dieser innersten Hal-
tung, sonst meist verborgen gehalten, bekannte er am
Schlusse seiner Titigkeit im SLV: «Ich gestehe, dass in
allen Chargen, die ich in meiner Laufbahn im Stidti-
schen, im Kantonalen und im Schweizerischen Lehrer-
verein bekleiden durfte, mir die Stellung als Président
der Lehrerwaisenstiftung am meisten innere Befriedi-
gung bot.»

So bleibt Hans Lumpert in unserer Erinnerung im
Bild eines reichen, ausgefiillten Lebens von kraftvoller
Ausstrahlung. Nehmen wir hinzu seine vitale Art zu
sprechen und zu handeln, seinen kostlichen Humor in
froher Gesellschaft und seine hingebende Treue zu
Familie und Freunden, so driingt sich auf, was Gottfried
Keller als hohes Lob spendete: Er war ein wesentlicher
Mensch! H.Z
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Kantonale Schulnachrichten

Aargau

Totentafel

Prof. Dr. Adolf Hartmann, der vor kurzem in Aarau, sei-
nem langjihrigen Wohnorte, gestorben ist, verdient es,
dass seiner auch in der SLZ gedacht wird, stand er doch
nicht bloss wihrend Jahrzehnten im aargauischen Schul-
dienste (er unterrichtete an der Kantonsschule in Che-
mie und Geologie), sondern vertrat auch lange Zeit die
Lehrerschaft der kantonalen Mittelschulen im Erzie-
hungsrate und hat dort, wie es seine Art war, durchaus
segensreich gewirkt. Daneben iibte er noch eine Reihe
von Nebenimtern aus, denn Hartmann war eine hchst
aktive Natur; ihm war nur wohl, wenn er wirken konnte.
So prisidierte er ein halbes Menschenleben lang jene
Kommission, die das Natur- und Heimatmuseum in
Aarau betreut. Er war am Bau und an der Einrichtung
dieses einst vielbeachteten Museums massgebend be-
teiligt gewesen und fiihlte sich mit Recht als sein
«Vater». Noch vieles wire von Adolf Hartmann, dem
treubesorgten «Aetti», zu berichten. Wir miissen es uns
versagen, auf Einzelheiten einzutreten, mdéchten aber
doch noch darauf hinweisen, dass er sich mit 62 Jahren
noch zu einem Berufswechsel entschloss. Er gab das
Lehramt, fiir das er sich dank seiner anschaulichen
Denk- und Darstellungsweise so sehr geeignet hatte,
auf und {ibernahm in seinen #ltern Tagen die Leitung
des Nationalen Verbandes gegen den Schnaps. Hier
konnte er sich noch eindringlicher als friither schon fiir
die alkoholfreie Verwertung unserer Friichte und damit
fir die Volksgesundheit einsetzen. Wer ihn kannte,
wusste, dass dieses sein Hauptanliegen einem reinen
Herzen entspross. Und weil er es zeitlebens verstand,
Theorie und Praxis miteinander in Einklang zu bringen,
konnte er auch auf diesem Gebiete (wie viele Vorurteile
waren doch anfinglich zu iiberwinden gewesen!) man-
chen echten und dauernden Erfolg einheimsen. Ehre
seinem Andenken! nn.

Baselland

Aus den Verhandlungen des Vorstandes
des Lehrervereins Baselland vom 28. November 1959

1. In den Lehrerverein Baselland werden aufgenom-
men: Fritz Schaller, Primarlehrer, Reinach, und die
Heimlehrer Kurt Grieder und Hans Widmer, Erziechungs-
heim Sommerau.

2. Zu einigen Fragen, die in der gemeinsamen Sitzung
des Vorstandes mit dem Erziehungsdirektor und dem
Personalchef wegen Zeitmangels nicht mehr besprochen
werden konnten, legt der Vorstand seine Meinung fest
und bringt dieselbe in entsprechenden Eingaben der Er-
ziehungsdirektion zur Kenntnis.

3. Die Realschulpflege Waldenburg hat die Einfiih-
rung von Ortszulagen fiir die Reallehrer ihres Schul-
kreises angeregt.

4. Nachdem von der Finanzdirektion der Staatsvoran-
schlag fiir das Jahr 1960 verdffentlicht worden ist, wird
sich der Prisident des Lehrervereins nach der Eingabe
der Personalverbidnde betreffend Verbesserung der
Teuerungszulagen an die Pensionierten erkundigen.

5. Einem seit langer Zeit kranken Kollegen wird eine
Weihnachtsgabe aus dem Hilfsfonds zugesprochen.
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6. Bis jetzt haben 295 Mitglieder des Lehrervereins
Gutscheinhefte zum Bezuge verbilligter Billette der
Basler Theater bestellt. Unser Kassier, Otto Leu,
Reinach, bittet alle diejenigen, die noch von den an-
gebotenen Vergiinstigungen Gebrauch machen wollen,
den Betrag von Fr. 2.— bis zum 31. Dezember 1959 auf
das Postcheckkonto des Lehrervereins Baselland, V 2945,
einzuzahlen. Das Gutscheinheft wird ihnen sofort zu-
gestellt werden.

7. Der Vorstand setzt die Beratungen der Statuten der
Beamtenversicherungskasse fort. E. M.

Flawil

Albert Saxer T

Mitten aus einem titigen Leben ist im Alter von 63 Jah-
ren Kollege Albert Saxer abberufen worden. Der Ver-
storbene war ein ausgezeichneter Pidagoge, und durch
seine viterliche Art gewann er die Herzen der Kinder
sowie das Vertrauen der Eltern und Behorden. Seine
Schularbeit war ihm wihrend seines ganzen Lebens
innerstes Anliegen; daneben hat er sich stets fiir den
Lehrerstand eingesetzt. Zur Zeit der beginnenden
Schulreform wirkte er aktiv an der Neugestaltung der
Unterstufenfibel mit, und als Prisident der Bezirkskon-
ferenz Untertoggenburg hat er Wertvolles fiir die Lehrer-
schaft erwirkt.

Seine Freizeit widmete er einmal seinen kiinstle-
rischen Neigungen: Gesang, Zeichnen und kiinstlerisches
Gestalten waren ihm Herzensangelegenheit. Er leitete
Jodelquartette, amtete als Preisrichter an Jodelfesten,
filhrte die Gemeindechronik Flawil und die Gemeinde-
bibliothek; daneben stand er als Prisident der Gesund-
heitskommission im Dienste einer Oeffentlichkeit, die
seine Zuverlissigkeit, seine Hilfsbereitschaft und sein
konziliantes Wesen schitzte. b

Aus der Padagogischen Presse

«Erziehung und Bildung
in der schweizerischen Finanzstatistik»

Im «Schulblatt fiir die Kantone Aargau und Solothurn»
zitierte Redaktor Emst Gunzinger, Solothurn, aus dem Heft
16 der SLZ den oben im Titel erwihnten Artikel und ver-
sah ihn mit mehreren Erginzungen. So wurden die sehr be-
achtlichen Leistungen unserer Bevolkerung fiir die Pflege
von Wissenschaft und Forschung, von Erzichung und Bil-
dung festgestellt. Die Anforderungen in dieser Richtung
werden nicht abnehmen, stellt E. Gunzinger fest; nicht etwa
weil die Lehrer zu vermehrter Schulung dringen, sondern
weil der Wandel der Wirtschafts- und Gesellschaftsformen
notgedrungen weiterer Opfer bedarf, wenn wir mit den
Entwicklungen Schritt halten wollen, die von der inter-
nationalen Wirtschaft her indirekt an uns gestellt werden;
die Skonomische Schulung aber erfordert in den freiheit-
lichen Lindern zugleich betont geistige «Untermauerung».
Die Entwicklung der freien Personlichkeit und die Bildung
zur Menschenwiirde ist ebenso unerlidsslich wie die Férde-
rung der beruflichen Tiichtigkeit. Seine beachtenswerten
Ausfithrungen liess Kollege Ernst Gunzinger mit einigen
Sitzen ausklingen, mit denen der Prisident der solothurni-
schen Staatswirtschaftskommission das defizitire Ergebnis
der Staatsrechnung von 1958 dem Kantonsrat vorlegte und
die, nach dem «Volk» zitiert, abschliessend wie folgt lau-
teten: «So sind bei den besoldungsintensiven Departemen-
ten der Polizei und der Sanitit und beim Erziehungsdepar-



tement bei viel kleineren Erhohungen der Einnahmen die
Ausgaben in den letzten sechs Jahren zwischen 52 und 83
Prozent iiber ihren fritheren Stand hinausgewachsen. Allein
die Ausgaben fiir die Erziehung sind in den letzten sechs
Jahren von acht auf vierzehn Millionen Franken angestie-
gen. Es wire verfehlt, {iber die hohen Bildungsausgaben zu
jammern. Die Entwicklung der Wirtschaft wird uns im
Gegenteil zwingen, hier in Bilde mehr zu tun.»

Das ist fraglos richtig. Die heutige Entwicklung der Le-
bensweise und der Lebensformen bringt Wohlfahrt und Er-
hohungen des Standards, stellt jedoch gleichzeitig an ein
Volk, das nicht gewohnt und nicht willens ist, in der Not
und Primitivitiit zu leben, auch die entsprechenden Anforde-
rungen. Das eine ist nicht ohne das andere: Stinde und
Klassen, die erhéhte Anspriiche an das Leben stellen, muss-
ten von jeher sich vermehrter Schulung unterziehen, sonst
verkamen sie und wurden von aufstrebenden neuen Leuten
verdringt. Heute hat bei uns das ganze Volk die Maglich-
keit, «hohere» Lebensformen zu geniessen. Grundsitzlich
und rechtlich gibt es bei uns weder Stiinde, die zwangsmiissig
zu niederer Lebenshaltung gezwungen werden, noch ein
schicksalsmissiges Proletariat als normierte «Klasse». Die
Erhaltung dieses sozialen Zustandes bedingt aber — da er
bei uns nur auf irgendwelche Formen von Arbeitsleistung
gegriindet werden kann — von guter Schulung begiinstigte
Arbeitsfihigkeiten, dies wenigstens von allen, die dazu
irgendwie imstande sind. Ohne grosse Investitionen von
Finanzmitteln und angemessene Bemiihungen zu deren még-
lichst ergiebiger, geschickter Verwendung durch Behérden,
Lehrerschaft und nicht zuletzt der Schiiler ist die Abstiegs-
gefahr in primitive Armuts- und Gewaltsverhiltnisse nicht zu
bannen.

Leider gibt es immer noch viel zu viele Biirger, die den
zunehmenden Schulbetrieb als Marotte von irgendwelchen
«Idealisten» oder von interessierter Lehrerschaft betrachten
und sich iiber jedes Schnippchen freuen, das z. B. seitens der
ahnungslosen Jugend Lehrern geschlagen wird. Die Freude
hort allerdings meistens dann auf, wenn dadurch eigene Kin-
der zu Nachteilen kommen. Es ist deshalb niitzlich, wenn
massgebende politische Instanzen nachweisen, dass es bei
der Schule nicht nur um (von Ungebildeten unverstehbare)
kulturelle Forderungen geht — obschon diese letzten Endes
auch praktisch die grossten Segenswirkungen haben —, son-
dern auch um Angelegenheiten der materiellen Lebenssiche-
rung: um Brot, Kleidung, Heim und um die Qualitit der-
selben. Dies nicht nur fiir einzelne, sondern sozusagen fiir
das ganze Volk. Sn.

Institut fiir Erziehungs- und Unterrichtsfragen,
Basel

Mit je einem Vortrag am 18. und 25. November ging
das reichbefrachtete und recht vielseitige Veranstaltungs-
programm 1959 des Instituts fiir Erziechungs- und Unter-
richtsfragen zu Ende.

«Neue Formen der Lehrerfortbildung»

betitelte sich der Vortrag von Dr. Willi Vogt, Redaktor
der SLZ. Dass sich die an den Lehrer gestellten An-
forderungen im Laufe der letzten Jahrzehnte stark ge-
wandelt haben, stellte schon der Leiter des Instituts,
W. P. Mosimann, in seinen heitergehaltenen Begriis-
sungsworten fest. Der Referent untersuchte die Sache
genauer; er durchleuchtete das europdische, auf der
Lernschule aufbauende Schulsystem mit dem amerika-
nischen, das mehr auf Charakter- und Gemeinschafts-
formung ausgerichtet ist, und zeigte die Ansitze zur
sich abzeichnenden Synthese. Es wird notwendig sein,

vermehrt zu Verantwortung und Geborgenheit zu er-
ziehen. Diese und weitere aus Zeittendenzen resultie-
rende Faktoren sind dazu angetan, die Aufgabe des Er-
ziehers zu erweitern und zu erschweren. Eine Verlinge-
rung der Ausbildung (in Deutschland dauert sie bereits
heute ein bis zwei Jahre linger!) kommt zurzeit fiir die
meisten Schweizer Kantone nicht in Frage. Wesentliche
Bedeutung ist deshalb der Lehrerweiterbildung bei-
zumessen. Diese soll sich indessen nicht in einer schir-
fern Spezialisierung in bestimmten Fiichern erschépfen,
sondern sich um das allgemein Bildende und die Aus-
einandersetzung mit Biichern und Menschen bemiihen.

Als einen aus der geistigen Not der Nachkriegszeit
entstandenen, sehr eindriicklichen Versuch, die Lehrer-
weiterbildung auf eine hthere Ebene zu stellen, schil-
derte Dr. W. Vogt die Titigkeit des Internationalen
Arbeitskreises Sonnenberg. Weitab vom Treiben des
Alltags treffen sich in einem zweckmissig umgebauten
Schullandheim im Harz seit dem Jahre 1949 alljihrlich
viele hundert Kollegen zu zehntigigen Tagungen. Die
Angehorigen verschiedenster Linder horen sich Vor-
trige an und vereinigen sich zu eingehenden Ausspra-
chen; besonders wertvoll sind die menschlichen Kon-
takte. In gleicher Weise werden in der Schweiz seit
einigen Jahren unter Leitung des Referenten Sommer-
tagungen durchgefiihrt, und zwar im Kinderdorf
Pestalozzi in Trogen. Der Wunsch, es seien derartige
fruchtbare Kontakte zu vermehren, entsprach auch der
Ansicht der Zuhorer, die den Vortragenden mit warmem
Beifall bedachten.

Das Problem der Legasthenie

beleuchtete am 25. November im Horsaal 1 der Univer-
sitit vor etwa 140 Zuhérern Frau Dr. Lotte Schenk-
Danzinger, die Leiterin des Schulpsychologischen
Dienstes der Stadt Wien. Sie sprach iiber «Erschei-
nungsformen, Hiufigkeit und Behandlung legasthenischer
Stérungen», wie sie sich auf Grund umfassender Unter-
suchungen und Erfahrungen in Wien ergaben. Sie fiihrte
aus, dass legasthenische Stérungen (Leseschwiche)
héchstwahrscheinlich auf einer angeborenen organischen
Ursache in der Himsubstanz beruhen, mit den Sinnes-
organen nichts zu tun haben und auch nicht in Zusam-
menhang mit der Intelligenz gebracht werden kénnen.
Da die Stérungen — ganz besonders bei sachgemésser
Behandlung — abklingen, ist es falsch, Legastheniker,
wie es leider oft geschieht, in die Hilfsschule einzu-
weisen.

Die Stérungen entfallen in einen visuellen und einen
akustischen Symptomenkreis; sie dussern sich einerseits
beim Lesen, anderseits beim Schreiben (Orthographie!).
Der Legastheniker hat Miihe, Zhnlich aussehende Buch-
staben zu unterscheiden, schreibt hiufig seitenverkehrt,
verwechselt Buchstaben und koordiniert schlecht. Unter-
suchungen haben ergeben, dass im deutschen Sprach-
bereich rund 22 %o der Schiiler, davon 4% sehr aus-
geprigte Stérungen aufweisen. Eine positive Einstellung
zum legasthenischen Kind ist notig, es darf in der
Schule nicht entmutigt und von den Eltern nicht als
faul gebrandmarkt werden; die Klassifikation durch
Noten hat (vorerst!) zu unterbleiben. Methodisch durch-
dachte Uebungen sollen dazu beitragen, die néotigen
Stiitzen zu schaffen. Eine Reihe typischer Beispiele (vor,
wihrend und nach Behandlung) illustrierte den aus-
gezeichneten Vortrag. wpm.
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SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN

Sekretariat: Beckenhofstr. 31, Ziirich, Telephon 280895
Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 261105

Postadresse: Postfach Ziirich 35

Willkommene Geschenke

Sie suchen ein nicht zu teures, aber wertvolles Geschenk
fiir Buben oder Midchen? Hier ein paar Vorschldge:

Ein Jahresabonnement

auf eine der unter dem Patronat des SLV herausgegebe-
nen Jugendzeitschriften:

Die Illustrierte Schweizerische Schiilerzeitung

(fiir acht- bis zwolfjahrige Kinder), Verlag Biichler & Co.
AG, Bern

Der Schweizer Kamerad

(fiir Kinder vom zwolften Jahre an), Verlag Pro Juven-
tute, Ziirich

Der Jugendborn

(literarische Monatsschrift fiir Schiiler von zw6lf Jahren
an), Verlag H.R. Sauerléinder & Co., Aarau

Ihre Geschenkabonnementsbestellung richten Sie am
besten direkt an den Verlag.

« Pestalozzi-Kalender»

Der 58. Jahrgang liegt vor und bietet unendlich viel
Interessantes, Aktuelles und Wissenswertes fiir Buben
und Midchen. Neben vielen, wie immer reich und gut
illustrierten Beitrigen aus Technik, Naturkunde, Geo-
graphie, Geschichte und Kunst zieht sich das Thema
«Gesundheitspflege» als roter Faden durch Kalender
und Schatzkistlein. Alle diese Beitrfige sind anregend
geschrieben und beschlagen sehr viele Gebiete der Kor-
perpflege, der Emihrung, der Krankheitsverhiitung. Der
diesjihrige «Pestalozzi-Kalender» ist in der Hand des
Kindes eine willkommene Hilfe fiir den Erzieher. Durch
die Themastellung wird er aber auch das Interesse vieler
Kolleginnen und Kollegen auf sich lenken. Der Redakto-
rin, Friulein Anna Autor, sei fiir dieses so preisgiinstige
Werk herzlich gedankt. Der «Pestalozzi-Kalender» ist in
jeder Buchhandlung erhiltlich. Es sei auch auf den
Artikel auf Seite 1451 dieses Heftes hingewiesen.

Th. Richner, Prisident des SLV

Neuer Modellbogen fiir Schiiler

Der Pidagogische Verlag des Lehrervereins Ziirich bringt
diesmal als Neuerscheinung einen Bastelbogen heraus, aus
dem sich vier kleine Silbersterne erstellen lassen. Diese sind
sowohl als Zimmerschmuck wie auch als Zier des Christ-
baums gedacht. Eine wohliiberdachte Anleitung erleichtert
den jungen Bastlern das Zusammenfiigen. Mégen recht viele
Kinder sich fiir ein paar Stunden in den stillen Winkel setzen
und sich dort mit vorweihnachtlichem Gestalten verweilen.

Bezugsstelle der Bogen: Frau Miiller-Walter, Steinhalden-
strasse 66, Ziirich 2. Preis des Bogens «Silbersterne»: Fr. 1.—
und Porto.
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Ein Arbeits-Ferienlager
fiir Mittelschiiler in der Toskana

An all unseren Mittelschulen macht die Wahrung des Italie-
nischen Schwierigkeiten. Andere Sprachen werden als. Welt-
sprachen dagegen ausgespielt, und zudem wichst der
gesamte Lehrstoff dauernd so an, dass dort eingespart oder
eingeschrinkt werden muss, wo ein Fach nicht unbedingt
notwendig ist. Dass der Schiiler von sich aus noch nicht
weiss, was ihm das Kennen einer Sprache erschliesst, miissen
wir begreifen. Thm das zu zeigen, scheint mir aber nicht erst
die Krénung eines miihsamen Studiums sein zu miissen; ist
es nicht wertvoller, wenn es im richtigen Moment freudiger
Ansporn sein kann?

Einen Versuch in dieser Richtung habe ich diesen Herbst
gemacht. Ich fiihrte mit einer mittleren Kantonsschulklasse,
die seit eineinhalb Jahren fakultativ Italienisch betreibt, ein
Arbeitslager durch zur Zeit der Weinernte des Chianti. Wih-
rend einer Woche arbeiteten wir in einem reizenden Dorf,
abseits von jeder grossern Verbindung, in einer der geweihte-
sten Gegenden Italiens, im Urgebiet des Chianti zwischen
Florenz und Siena. Die Schiilerinnen und Schiiler wohnten
einzeln oder in kleinen Gruppen weit zerstreut auf den
Héfen des Dorfes, wo sie fiir diese Zeit ganz aufgenommen
waren. Tagsiiber war ein jedes mit seiner Familie in den
Weinbergen beschiftigt, und am Abend stromte man aus
allen Richtungen im Dorf zusammen, berichtete gegenseitig
von neuen Erlebnissen, mass sich in der einzigen Bar mit
den Dorfjungen im Billardspiel oder organisierte gar auf der
«piazza del comune» einen bescheidenen Fussballmatch
Italien —Schweiz, der zu meinem Erstaunen mit dem ein-
deutigen Sieg der Schweizer Gymnasiasten ausging.

So haben wir den toskanischen Bauern eine Woche lang
leben gesehen und selbst an seinem Leben Anteil haben
diirfen, und haben eine Gegend mit ihrem Himmel unbe-
schwert auf uns wirken lassen. Vierzehn junge Schweizer
haben einen neuen Fleck Erde und eine Reihe von denkbar
liebenswiirdigen Menschen kennen und lieben gelernt und
wissen nun eine kleine zweite Heimat, in der sie jederzeit
wieder willkommen sind.

Mit einer solchen Klasse weiterzuarbeiten, ist eine Freude.
Die Schiiler haben gesehen, was ihnen die Sprache ermiog-
licht, was ihnen aufgeht, wenn sie sich an die Arbeit
machen. Ich halte nach dieser ersten Erfahrung das Argu-
ment, ein solches Unternehmen sei verfritht mit einer mittle-
ren Klasse, fiir absolut nicht stichhaltig, im Gegenteil. Es
braucht nur etwas Mut und vor allem viel Vertrauen. Der
Aufwand wird sich aber immer lohnen, denn wir zeigen
unsern Schiilern ein Italien, das sie sonst kaum je erfahren
konnten. Hans Munz

Danisches Institut, Ziirich
(Stockerstrasse 23, Ziirich 2)

Das Dinische Institut stellt Schulen Filme und Dias iiber
Dinemark leihweise und gratis zur Verfiigung. Vorritig sind
z. B. folgende Farben-Dias-Serien (5X5):

Dinemark, 100 Dias

Kopenhagen und Nordseeland, 50 Dias
Dinische Landwirtschaft, 50 Dias
Dinische Kunst und Kultur, 50 Dias

16-mm-Tonfilme:

Sommerferien eines Pferdes, farbig, 50 Min.

Wo die Berge segeln (Gronlandfilm), farbig, 55 Min.
Auf dinischen Schulschiffen, 11 Min.

und zahlreiche andere. Ein Verzeichnis kann bezogen wer-
den. An erwachsene Interessierte konnen iiberdies zwei Bro-
schiiren gratis abgegeben werden: eine Einfithrung in die
wichtigsten Werke dénischer Literatur des Jahres 1958 sowie
das Heft «<Wo wenige im Ueberfluss leben und noch weniger
Mangel leiden...», das eine leichtfassliche und reichillu-
strierte Uebersicht {iber den heutigen diinischen Alltag bietet.



Biicherschau

Herausgeber: Emil Wismer, Werner Uhlig, Georges Pucher:
Deutsches Schrifttum, 20. Jahrhundert. Librairie Payot,
Lausanne; H. R. Sauerliinder & Co., Aarau. 207 S. Broschur.

Das vorliegende Buch, ein Lesebuch, ist fiir den Unter-
richt an Gymnasien, Oberrealschulen, Lehrerseminarien und
hoheren Handelsschulen der deutschen und vor allem der
welschen Schweiz bestimmt. Es enthilt teils in sich ge-
schlossene Texte, teils Ausschnitte aus grosseren Werken,
daneben auch Lyrik von Autoren aus dem gesamten deut-
schen Sprachraum, ferner Werkangaben und einen kurzen
Lebensabriss der vertretenen Dichter.

Zicht man in Betracht, wie schwierig es ist, aus dem
neueren Schrifttum eine Auswahl zu treffen, die auf Giiltig-
keit Anspruch erheben kann, so muss man anerkennen, dass
die Herausgeber sowohl in der Wahl der Autoren wie der
Werkproben eine ausgewogene Zusammenstellung getroffen
haben. Neben dem Problematischen, vertreten durch die
Expressionisten und ihre Nachfahren, kommen auch die-
jenigen Dichter voll zum Wort, die, stilistischen Gewagt-
heiten abhold und mehr einer ruhigen Stilentwicklung ver-
schrieben, ebensosehr die Literatur der ersten Hilfte des
20. Jahrhunderts mitgeprigt haben.

Die Dichtung der deutschen Schweiz ist rein umfang-
missig und auch in der Autorenwahl gut vertreten. Ob aller-
dings neben Albin Zollinger, dessen Rang unbestritten ist,
Silja Walter und Urs Martin Strub die wichtigsten Reprisen-
tanten der deutschschweizerischen Lyrik sind, ldsst sich
bezweifeln.

Als Ganzes ist der Band erfreulich, und man méchte wiin-
schen, dass die Deutschlehrer an Mittelschulen ihn in Klas-
senserien anschaffen oder doch in die Bibliotheken aufnehmen
und zur stillen Lektiire empfehlen wiirden. Auch als Ge-
schenk an interessierte Jugendliche eignet er sich sehr gut. -n.

Joseph Saladin: Réiuber im Waldbach, der Bachkrebs. Ott-
Verlag, Thun/Miinchen. 160 S. Leinen. Fr. 7.90.

Der Verfasser, ein ausgezeichneter und ausdauernder Be-
obachter, hat jahrzehntelang unermiidlich dem Bachkrebs,
diesem hochst eigenartigen Einsiedler unserer Waldbiche,
nachgespiirt und liebevoll seinen merkwiirdigen Kérperbau,
sein Leben und seine Fortpflanzung, Entpanzerung und Re-
generationsfihigkeit studiert. Alles an diesem Tier ist merk-
wiirdig. Um so mehr Einfiihlung brauchte es, um dem Sonder-
ling mit den grossen Kluppen hinter seine zahlreichen Ge-
heimnisse zu kommen und wenigstens einige von ihnen zu
enthiillen. Was Joseph Saladin, obschon nicht Zoologe vom
Fach, vom Bachkrebs vornehmlich an Hand seiner unausge-
setzten Studien, aber auch unter kritischer Verwendung der
einschligigen Literatur zu erzihlen weiss, ist erstaunlich und
sehr geeignet, fiir das absonderliche Wesen um Sympathie,
Verstindnis und Schonung zu werben.

Ein besonderes Lob verdient die lebendige, gepflegte
Sprache, in der das wissenschaftlich wertvolle Buch verfasst
ist. Wer sich mit dem Bachkrebs, der nach langen Jahren
fast volligen Verschwindens wieder im Zunehmen begriffen
ist, eingehend zu befassen gedenkt, kann zu keiner bessern
Lektiire greifen. H.Z.

John Gunther: Russland von innen. Diana, Ziirich. 562 S.

Leinen.

Obwohl im amerikanischen Original aus dem Jahr 1957
stammend, vermag dieser ebenso umfangreiche wie journa-
listisch gerissen geschriebene Tatsachenbericht iiber die
Sowjetunion weite Leserkreise zu fesseln. Im Gegensatz zu
mehr geistesgeschichtlich-politischen Russlandbiichern der
letzten Jahre bestreicht Gunthers Werk einen viel weitern
Raum, indem er auch — etwa im Kapitel iiber Moskau —
Stidte- und Landschaftsbilder von eindriicklicher Dichte
gestaltet. Gunthers Buch liest sich ebenso leicht wie die
besten Berichte guter Auslandkorrespondenten unserer

Tageszeitungen. Vom Journalistischen her rithren aber auch
einige Schonheitsfehler des Buches, so vor allem die allzu
grossziigige Sprunghaftigkeit im Aufbau, die denn auch im-
mer wieder zu vermeidbaren Wiederholungen fithrt. Auch
dem Klatsch — meist allerdings pikant und kurzweilig —
wird zuviel Raum gewihrt, der sich sogar bis auf Chru-
schtschews Seidenhemden erstreckt. Immerhin ergibt sich
aus Gunthers scharfsichtigen Beobachtungen, seinen Inter-
views mit Kremlgrossen, seinen ausgedehnten Reisen, den
immer wieder aufgeschnappten «On dit» und einem doch
meist serids durchgearbeiteten statistischen Material ein
dusserst fesselnder Querschnitt durch die Grossmacht im
Osten. Trostlich und einleuchtend schimmert durch den
ganzen Bericht Gunthers Meinung, dass in der unbestreit-
baren und anhaltenden Verbesserung des Lebensstandards
in der Sowjetunion dem Westen ein besserer Garant fiir den
Frieden erwachse als aus den bisher nicht sehr gegliickten
politischen Konferenzen. uo

Verein Schweizerischer Geschichtslehrer: Quellenhefte zur
Schweizergeschichte. Sauerléinder, Aarau. Jedes Heft etwa
60 S. Brosch.

Die vollstindige Reihe der Quellenhefte umfasst acht
Bindchen, die in ihrer Gesamtheit sehr wohl das #ltere
Quellenwerk zur Schweizergeschichte von Flaach und Gug-
genbiihl zu ersetzen vermégen. Die Texte sind geschickt aus-
gewihlt, meist kurz und dienen auch bereits dem Lehrer auf
der Bezirks- und Sekundarschulstufe. uo

Louis Bromfield: Mrs. Parkington. Biichergilde Gutenberg,
Ziirich. 334 S. Leinen. Fr. 9.—.

Der beste Roman des vor drei Jahren verstorbenen ame-
rikanischen Erzihlers Louis Bromfield, «Mrs. Parkington»,
erscheint in der vorziiglichen, einzig autorisierten Ueber-
setzung von Paola Meister-Calvino in guter Aufmachung in
der Biichergilde Gutenberg. Erzihlt ist darin die bewegte
Lebensgeschichte einer Frau, Mrs. Parkington, einer schwer-
reichen Amerikanerin, die an sich und ihren Angehérigen
Segen und Unsegen des Geldes erfihrt. Sie selber hat sich
iiber die Herkunft und die Folgen ihres Reichtums nie Illu-
sionen gemacht, und in ihrem innersten Wesen ist sie sich
und ihrer bescheidenen Herkunft treu geblieben. Aber sie
muss erleben, wie die Nachkommen ihrer Familie der nega-
tiven Macht des Luxus erliegen und, sittlich geschidigt, de-
generieren. In ijhrer Altersweisheit und Giite erkennt sie, dass
einzig eine Umkehr die Rettung bringen kann, und sie ver-
wendet ihr Riesenvermdgen dementsprechend.

Bromfields Roman, in seiner Technik und mit seinen iiber-
legt geiibten Riickblendungen der guten englischen Erzihl-
tradition verpflichtet, ist ein Meisterwerk der unterhalten-
den, aber auch der mutigen, gesellschaftskritischen amerika-
nischen Literatur, wie sie von Upton Sinclair ausgegangen
ist.

R. Lichtheim: Die Geschichte des deutschen Zionismus.
Rubin Mass, Jerusalem. 286 S. Halbleinen.

Fiir uns Zeitgenossen des Werdens und Ringens des
Staates Israel deckt die vorliegende Publikation einen recht
wichtigen Seitenstrom des Problems auf. Der Verfasser, bis
in die Hitlerzeit hinein aktives Mitglied der zionistischen
Vereinigung fiir Deutschland, schildert den miihevollen Weg,
den der zionistische Gedanke in Deutschland zuriickzulegen
hatte, in einem Deutschland, in dem das liberale, zur Assi-
milation nur zu bereite Judentum in seiner Mehrheit nichts
von einem jiidischen Nationalstaat wissen wollte. Den gross-
ten Auftrieb erhielt der Zionismus in Deutschland durch die
Hitlersche Ausrottungspolitik den Juden gegeniiber. Hoch-
interessant sind die einleitenden Kapitel, in denen kurz die
mittelalterliche Ghettogefangenschaft, die Emanzipation der
europidischen Juden im Gefolge der franzésischen Revolu-
tion und die Wurzel des deutschen Antisemitismus dargelegt
werden. uo
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Jeremias Gotthelf: Erstfassungen und Nachtrige zu den
kleineren Erzidhlungen. Rentsch, Erlenbach. 334 S. Leinen.
Fr.17—.

Der zehnte Erginzungsband der grossen Gotthelf-Ausgabe
des Rentsch-Verlages enthilt Entwiirfe und Erstfassungen
einiger der bekannteren kleinern Erzihlungen. Lehrer auf
der Sekundar- und Bezirksschulstufe werden mit Interesse
die Erstfassung zum «Dursli», «Wie ein Rechtsamifresser ein
Branntweinsdufer ward, und wie die Biirglenherren ihn ku-
rierten» oder die Entwiirfe zu «Wie Joggeli eine Frau sucht»
verfolgen, gehdren diese Erzihlungen doch zum Lehrstoff
dieser Stufe. uo

Robert Ulshifer: Die pidagogische Ausbildung der Lehrer
an Gymnasien. Vorbetrachtungen zu einer Erziehungs-
und Bildungslehre der Hoéheren Schule. Moritz Diester-
weg, Frankfurt a. M., Berlin, Bonn. 104 S. Kart.

Wihrend das wissenschaftliche Studium der Gymnasial-
lehrer an den Universititen feste, wenn auch verbesserungs-
bediirftige Formen angenommen hat, sind sich selbst die
Fachleute iiber Umfang, Wert und Ziel der piddagogisch-
didaktischen Ausbildung nicht einig. Und doch verlangt der

Lehrerberuf an den Gymnasien wie jede andere menschliche
Tatigkeit eine bestimmte Denkform, die geiibt und aner-
zogen sein will. Wer sie missachtet, bleibt ein schlechter
Lehrer und wird niemals Befriedigung in der Berufsaus-
ibung finden. Die stets dringliche Ueberpriifung des ge-
samten Bildungswesens, der Schultypen, der Lehrpline, der
Priifungen hingt nicht zuletzt vom Grad der psychologisch-
pidagogischen Erkenntnisse jener Personlichkeiten ab, die die
Entscheidungen fillen. Nur diese kénnen Neuordnungen
schaffen. Es wird immer notwendiger, die Kandidaten des
hohern Lehramtes mit den Fragen der Stoffdarbietung, der
Erziehung zum richtigen Arbeiten und Lernen, der An-
leitung zur Aufmerksamkeit und innern Sammlung und der
Charakterbildung vertraut zu machen. Es fragt sich, wie
diese auf die spitere Schulpraxis hinzielende Unterweisung
in den Bildungsgang einzubauen ist. Robert Ulshéfer, der
Herausgeber der Zeitschrift «Der Deutschunterricht», hat
die in Deutschland bereits in die Wege geleitete Losung im
Auge. Die Stitte dieser pidagogisch-didaktischen Weiter-
bildung ist eine selbstindige Schule, nimlich das zwei
Jahreskurse umfassende Studienseminar, das aber von den
Referendaren erst bezogen wird, wenn die Examen an der
Universitdt abgeschlossen sind. O. Be.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern, Dr. Willi Vogt, Ziirich. Biiro: Beckenhofstr. 31, Ziirich 6. Postfach Ziirich 35
Tel. 2808 95 - Administration: Morgartenstr. 29, Ziirich 4, Postfach Ziirich 1, Telephon 25 17 90, Postcheckkonto VIII 1351

speziell

Einfamilienhauser

”

(@

CALOR-HAUSER: Hervorragend isoliert — viel
weniger Heizkosten. Vollwandig. 3 Monate
Bauzeit. Solid, gerdumig, bewdhrt.

Verlangen Sie unverhbindlich Prospekt.
Referenzen, Beratung.

Eigener Terrain-Service.

Biiro Dr. Wolfg. Steinbriichel
Hallens 10 |b. Staditheater)
ZURICH 8 Tel {051) 353438

Handels- und Sprachfécher.
Dr. rer. pol. mit langjdhriger

Bargeld

Lehrerfahrung Ubernimmt
noch Stunden in Ziirich 2der
Wir erteilen Darlehen mit auswairts.

absoluter Diskretion Anfragen unter Chiffre 5003

an Conzett & Huber, Insera-
tenabteilung, Postfach Zi-
rich 1.

® ohne Biirgen
® ohne Anfrage bei Ver-
wandten oder Bekann-

ten
@ ohne Mitteilung an
den Hausbesitzer oder : .
t chtet Ferien-
an den Arbeitgeber s:lmefl;rgen N
Vertrauen;n/:;g;ge Bedin- Skilager 1960
A zu vermieten. «Osteregg»,
Sank Prokrediy Thrich eine Stunde ob Urnasch AR.
Talacker 42

Auskunft Teleph, 052/2 23 54.

Tel. (051) 25 47 50 Winterthur.

Gemeinde Gais

Offene Primarlehrstelle

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61 (25. April 1960) ist an der
Schule Rietle (1.—4. Klasse und 1. oder 2. Klasse Dorf) eine
Lehrstelle neu zu besetzen.

Besoldung: Grundgehalt Fr. 10 100.—, Alterszulage Fr. 2000.—,
erreichbar nach 10 Jahren plus Kantonszulage. Bewerbun-
gen mit den Ublichen Ausweisen sind bis 20. Dezember 1959
zu richten an das Schulprasidium Gais.

Gais, den 27. November 1959 Die Schulkommission Gais

Einwohnergemeinde Cham

Offene Sekundarlehrerinnenstelle

Infolge Schaffung der dritten M&adchensekundarklasse ist
die Stelle einer Sekundarlehrerin zu besetzen.

Stellenantritt: 26. April 1960.

Jahresgehalt: Fr. 10 000.— bis Fr. 13 600.—, nebst 4% Teue-
rungszulage. Die Lehrerpensionskasse ist obligatorisch.

Handschriftliche Anmeldungen unter Beilage von Lebens-
lauf, Zeugnissen, Photo sowie Ausweisen iber die bis-
herige Tatigkeit sind bis 23. Dezember 1959 an den Prési-
denten der Schulkommission Cham einzureichen.

Cham, 2. Dezember 1959 Die Schulkommission

SPORTWOCHEN

Neue Naturfreundehiitte in Les Mayens-de-Sion (Vex), ob
Sitten VS, geeignet fiir Schiilerskilager, frei. 92 Schlafpldtze
mit oder ohne Pension, Kochgelegenheiten. Geselischaften,
Schulen Spezialpreise. Mildes und sonniges Klima, schnee-
sicheres Gebiet, 1800 m.

Auskiinfte erteilt: G. RAPIN, rue de Lausanne, Sion VS.
tél. (027) 2 35 91.
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Formschane Schuhe in hester Bally-Qualitat

Zurich  Bahnhofstr. 32

Telephon 2366 14

Schulgemeinde Steckborn
Wir suchen auf Frithjahr 1960 an unsere Primarschule

einen Lehrer oder eine Lehrerin

fir die Unterstufe ins Seeschulhaus. Bewerber wollen sich
in Verbindung setzen mit dem Primarschulprasidenten von
Steckborn (Telephon 054 / 8 26 72).

Primarschule Riiti GL

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61 ist an unserer Primar-
schule

eine Lehrstelle

wiederzubesetzen. Bewerberinnen und Bewerber sind ge-
beten, ihre Anmeldung mit den n&tigen Ausweisen bis
15. Dezember 1959 an den Schulprasidenten, Herrn G. Arnold-
Bernasconi, zu richten.

Privatschule in Ziirich sucht auf das Frithjahr 1960 eine(n)
erfahrene(n)

Sekundarlehrer(in)

bevorzugt mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung
(auch ausserkantonales Patent; u.U. kommt auch nicht-
vollamtliche Beschdftigung in Frage) sowie eine(n) er-
fahrene(n)

Primarlehrer (in)
(Teilstelle)

5-Tage-Woche. Besoldung nach den Ansdtzen der Lehrer-
gehédlter der Stadt Zirich. Bewerber(innen) wollen hand-
schriftliche Offerte mit Bild, Lebenslauf, Zeugnisabschriften
und Referenzen einreichen unter Chiffre 5004 an Conzett
& Huber, Inseratenabteilung, Postfach Zirich 1.

Cembali und Spinette

kosten weniger als Sie denken.
Besichtigen Sie bei uns die an-
sprechenden kleinen Modelle,
die auch in lhr Heim passen.

Spinette:
Sperrhake Modell 8' Fr.1520.-

Neupert
Modell Silbermann Fr.1850.-

Cembali Modelle 8' und 4':
Wittmayer

Linge 130 cm ab Fr.2385.-
Neupert Modell Telemann
Ldnge 143 cm Fr.2900.-

De Blaise mit Pedalschaltung
Linge 142 cm Fr.3350.-

Jecklin
Historische Tasteninstrumente
Pfauen, Ziirich 1

Gesucht fiir die Monate Februar bis April STELLVERTRETER
an die Oberschule Scharans. Auskunft: Ch. Wittwer, Lehrer,
Scharans GR.

Skiferienheime noch frei

Fiir verschiedene Daten im Januar, Februar und Mé&rz k&énnen
wir geeignete Objekte anbieten. Selbstkocher oder Pension.
— Ferienheime in Arosa, Pany (Prédttigau), Saas b. Klosters,
Bettmeralp (2000 m), Gspon, Saas-Grund und Gréchen.

Auskunft: L. Fey, DUBLETTA-Lagerheimzentrale, Brombacher-
strasse 2, Basel. Tel. (061) 320448, Montag bis Freitag ab
19 Uhr.

Man versichert sich
nie zu friih —
aber oft zu spat!

Vertrags-Gesellschaft des Schweizerischen Lehrervereins

Primarschule Rickenbach BL

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61, eventuell auf einen
friheren Termin, ist an unserer Oberschule (4.—38. Klasse)
die Stelle eines reformierten

Sekundarlehrers

neu zu besetzen. Die Besoldung ist gesetzlich geregelt. Sie
betrdgt Fr. 11 200.— bis Fr. 15700.— zuziiglich Teuerungs-
zulage (zurzeit 7 %) plus allfdéllige Sozialzulagen. Zur Ver-
figung steht ein neuerstelites Einfamilienhaus mit finf
Zimmern und Garage zu einem angemessenen Mietzins.
Handgeschriebene Anmeldungen mit Lebenslauf und den
ublichen Ausweisen sind bis zum 19. Dezember 1959 dem
Prasidenten der Schulpflege Rickenbach, Gemeinderat
Jakob Schaub-lanz, einzureichen.

Schulpflege Rickenbach BL
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Wl"kom mene Weihnachtsgeschenke

5 Die neuen Winter-Schuhe dieses Jahr von Dosenbach
kung - Blockfloten

Sie finden bei uns die grésste Auswahl!

fir das musizierende Kind GROSS-SCHUHHAUS

fur den Lehrer

fiir den Solisten
Hauptgeschéft Ziirich 1 Rennweg 56
Telephon 27 02 02

In jedem Musikgesch&ft erh&ltlich

Blockflotenbau

Tischtennis-Tisch
Schaffhausen 153x275 cm, zweiteilig 120240 cm, zweiteilig

roh oder griin gestrichen, Ré&nder weiss markiert, pas-
sende Untergestelle. Bitte Preisliste verlangen.

J. Gachnang, Sperrholzplattenfabrik, Oberrieden ZH
Telephon (051) $2 00 09

Bei Kauf oder Reparaturen von

Uhren, Bijouterien

wendet man sich am besten an das
Uhren- und Bijouteriegeschdft

Rentsch & Co. Ziirich

Weinbergstrasse 1/3 beim Zentral
Ueblicher Lehrerrabatt

Wiinsche erraten...
Wiinsche erfiillen...

Es gibt

nur eine : Bezaubernd schéne
YIRANO .

Qualitit Reinseiden-Blusen

schonste Toile - Antung mit
reicher Stickerei und Ajour-
garnitur, 3-Aermel 19.80

prachtige Toile-Crépe-Quali-
tat mit reicher Handstickerei,
kurze Aermel 22.80

[ 2

C’\‘\\"\\\O

EDLER NATURREINER
TRAUBENSAFT

VIRANO AG. MAGADINO TESSIN;
N BN ENN SN DN DN .

STREHLGASSE 4
BAHNHOFSTRASSE 82 ZURICH

1460




Ein neuer Band der bekannten Kulturgeschichte

WILL DURANT

Das Zeitalter
der Reformation

2 0O

2

Eine Geschichte der europdischen Kultur von Wiclif bis
Calvin (1300—1564). Geschichte der Zivilisation (grosse
Ausgabe) Band VI.

_

1024 Seiten, mit 72 Abbildungen auf 32 Tafeln. Leinen Fr. 58.—

Eine Kultur- und Geistesgeschichte von grossartiger Le-
bendigkeit, umfassend die europdische Welt und das
osmanische Reich im Zeitraum von zweieinhalb Jahrhun-
derten. Es ist das Zeitalter der Entdeckungen und des
Humanismus, der Reformation und der nordischen Re-
naissance mit ihrer Bliite von Kunst und Wissenschaft.

SOENNECKEN-
_Schiilerfiilli — wertvolle
Weihnachtsgeschenke

«Die lebendigste und fesselndste Kulturgeschichte, die
unser Jahrhundert gesehen hat.» Bayerischer Rundfunk

FRANCKE VERLAG BERN Den vielen Lehrern, die SOENNECKEN-

Schiilerfiilifedern im Laufe des Jahres
wieder empfohlen haben, danken
wir bestens. Es wird unser Bestre-
ben sein, auch im neuen Jahr fir die
Schiiler nur das Beste zu schaffen.

SOENNECKEN

mit der echten Goldfeder. 5 Jahre
Garantie

Goethe, Wesen und Glaube

Von Dr. Heinz Zwicker, 211 Seiten, Leinen
Fr. 16.80. — Dieses Buch eroffnet dem
modernen Menschen einen neuen Zu-
gang zu Goethe. Das Beispiel seiner
gldubigen Haltung dem Dasein gegen-
iber wird bedeutsam fiir die Entwick-
lung einer neuen Weltauffassung wie als
Schatz kd&stlicher Lebensweisheit fir
jeden einzelnen Menschen.

Schone Literatur

Klassiker Wegmann & Sauter
Stoffdrucken Reisebiicher Buchhandlung «zur Meise»
Eine Anleitung mit vielen praktischen = 3
Hinweisen, Vorlagen und Anregungen Jugendschriften Zirich 1 Miinsterhof 20

fur Stempel-, Schablonen- und Batik-
technik. Von Lotti Lauterburg, Photos
von Martin Hesse, 104 Seiten, 148 Abbil-
dungen, kart. Fr. 11.80. «K&stliche Stoffe
selber machen: dieses Buch entziickt
jedes Frauenherz!»

Klaviere rabrikneu und Occasion, erste Qualitsts-

SHEOR LOVET | Alltag und Wunder marken, Verkauf, Tausch, Miete
/1 = in der Familie Klavier-Reparaturen, Stimmungen, Polituren
LU}\G : Der bekannte Eheberater Dr. med. Theo- auch auswirts prompt und fachgemass
TIND dor Bovet deckt hier die wunden Punkte
; NCD im Zusammenleben in der Familie auf |
INDER (Ichsucht, Unbeherrschtheit, Liebe-Man-
£y g gel, Langeweile, Treulosigkeit, Abge-
{N"E&FN\A}L;E,_ stumpftheit usw.) und weiss dazu Rat Muslikhaus

und Hilfe. Ein wertvolles Buch der Le-
benshilfe und ein echtes Hausbuch fiir

jede Familie! — 156 Seiten, Leinen Fr. 9.80. s

VERLAG PAUL HAUPT BERN

St. Gallen

Unterer Graben 13
beim Schibenertor
Tel. (071) 2216 92
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Kantonales Technikum Burgdorf

Wir suchen auf 15. April 1960 einen

Mathematiker

als hauptamtlichen Lehrer

Erfordernisse: abgeschlossene mathematisch-naturwis-
senschaftliche Ausbildung an einer technischen Hoch-
schule oder Universitat, mit Hauptfach Mathematik.

Die ausfiihrlichen Anstellungsbedingungen kénnen bei
unserem Sekretariat bezogen werden.

Bewerbungen sind bis 21. Dezember 1959 an die Direk-
tion des Technikums zu richten.

Der Direktor

Sekundarschule Berg TG

Fiir die auf Friihjahr 1960 neugeschaffene dritte Lehrstelle
suchen wir einen

Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Neues Schulhaus, zeitgemdsse Besoldung. Bewerber bei-
der Konfessionen belieben ihre handschriftliche Anmel-
dung zu richten an den Schulprdsidenten Herrn P. Brauchli,
Ziegelei, Berg.

Die Sekundarschulvorsteherschaft

Sekundarschule Niederurnen (Kt. Glarus)

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61 ist die

Lehrstelle

der sprachlich-historischen Richtung

neu zu besetzen. Die Jahresbesoldung betrdgt minimal
Fr. 13 170.—, maximal Fr. 16 590.— zuziiglich Familien- und
Kinderzulagen. Das Maximum wird nach zwdlf Dienstjahren
erreicht. Auswartige Dienstjahre werden angerechnet.

Bewerber wollen ihre Anmeldung bis 20. Januar 1960 unter
Beilage des Lebenslaufs, der Studien- und Lehrt&tigkeits-
ausweise sowie einer Photo richten an den Schulprésiden-
ten, Herrn Direktor Hans Frey, Niederurnen.

Schulrat Niederurnen

Schweizer Lehrmittelfirma mit erstklassigen Generalvertre-
tungen sucht in Dauerstelle

Physiker

zum Besuch der Schulen in der ganzen Schweiz. Deutsch
und Franzésisch perfekt. Ausfiihrliche Offerten mit Photo
und Lohnanspriichen erbeten unter Chiffre 5002 an Conzett
& Huber, Inseratenabteilung, Postfach Ziirich 1.

Schulgemeinde Biirglen TG

An unserer Primarschule sind auf Frithjahr 1960 folgende
Lehrstellen neu zu besetzen:

1 Lehrerin fiir die Unterstufe
(1./2. Klasse)

1 Lehrer fiir die Oberstufe
(5./6. Klasse)

1 Lehrer fiir die Abschlussklassen

Zeitgemdsse Besoldung gemédss Gemeindebeschluss vom
2. Dezember 1959 mit zusé&tzlichen Gemeindezulagen, gut
ausgebaute Gruppenversicherung. Moderne Schulanlagen,
angenehmes Arbeitsklima in aufgeschlossenem Lehrer-
kollegium.

Bewerber beider Konfessionen belieben ihre Anmeldung
unter Beilage von Lebenslauf und Zeugnissen an den
Schulprasidenten Hans Etter-Ziegler, Biirglen, Tel. (072)
342 17 /| Gesch. 3 46 46, bis spédtestens 20. Dezember einzu-
reichen.

Primarschulvorsteherschaft Biirglen

Realschule Waldenburg

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61, 19. April 1960, ist die
Stelle eines

Reallehrers
mathematisch-naturwi haftlicher Richtung

zu besetzen.

Besoldung: die gesetzliche plus Sozial- und Teuerungs-
zulagen. Ueberstunden werden zusétzlich honoriert. Aus-
waértige Dienstjahre werden voll angerechnet.

Bewerber werden gebeten, ihre Anmeldung unter Beilage
der iiblichen Ausweise bis zum 31. Dezember 195% an den
Prasidenten der Realschulpflege Waldenburg, Erwin
Thommen-Buser, Waldenburg, zu richten.

Realschulpflege Waldenburg

Sekundarschule Mannedorf

Auf Beginn des Schuljahres 1960/61 ist an unserer Sekundar-
schule, vorbehdltlich der Genehmigung durch die Er-
ziehungsdirektion, eine

Lehrstelle
sprachlich-historischer Richtung

definitiv zu besetzen. — Freiwillige Gemeindezulage
Fr. 2200.— bis Fr. 4200.— plus Teuerungs- und Kinderzulagen.
Fir die neue Besoldungsordnung sind wiederum die
Hochstansédtze vorgesehen. Das Maximum wird, unter An-
rechnung auswartiger Tatigkeit, nach zehn Jahren erreicht.
Gemeindepensionskasse.

Bewerber werden freundlich eingeladen, ihre Anmeldung
unter Beilage der iiblichen Ausweise und Stundenpldne
bis 31. Dezember 1959 dem Prasidenten der Schulpflege,
Herrn H. von der Crone, Boldernstrasse, Mannedorf, einzu-
reichen. Die Schulpflege
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Grosszugigkeit

in der Raumgestaltung ist ein Erfordernis unserer Zeit. Nach
der Unrast des Tages ziehen wir uns zu geistiger Arbeit oder
zur Erholung gerne in ein gepflegtes Heim zuriick.

Bei uns finden Sie alles, was zu einem gediegenen Heim ge-
hort. Dazu offerieren wir allen Mitgliedern des SLV einen
Spezialrabatt von 5°/,. Bitte weisen Sie die Mitgliederkarte in

Ihrer Piister-Filiale vor,

SUHR ZURICH BASEL BERN ST.GALLEN WINTERTHUR ZUG LUZERN
CHUR LAUSANNE GENF NEUENBURG DELSBERG BELLINZONA LUGANO

Moctel

ziirich ..z~ Minerva

Vorbereitung:

Maturitat ETH

Handelsschule
Arztgehilfinnenschule

Engadiner Kantorei
Das Jahresprogramm 1960 unserer

Singwochen und Kurse

ist soeben erschienen. Verlangen Sie es bei der Geschafts-
stelle in Egg bei Ziirich, Telephon (051) 97 33 22.

Neue Madchenschule Bern
Gegr. 1851 Waisenhausplatz 29 Tel. 27981 Postcheck 111 2444

Christliche Gesinnungsschule, enthaltend:
Kindergarten, Elementarschule, Primaroberschule (5 Klas-
sen), Sekundarschule (5 Klassen), Fortbildungsklasse (10.
Schuljahr), Kindergédrtnerinnen-Seminar (2jéhriger Kurs,
Aufnahme Frihjahr 1958, 1960 usw.), Lehrerinnen-Seminar
(4jahriger Kurs, Aufnahme jeden Friihling)

Sprechstunden des Direktors: Dienstag bis Freitag 11.15
bis 12 Uhr Der Direktor: H. Wolfensberger

SCHULMOBEL

gibt es in den verschiedensten Mo-
dellen. Wichtig aber ist, dass sie
dem neuzeitlichen Schulbetrieb

angepasst sind und den Bediirf-
nissen der Zweckmadssigkeit, Be-

quemlichkeit und Dauerhaftigkeit
und Formschonheit entsprechen.

Bitte verlangen Sie Prospekte/Preisangaben
Apparatebau AG Triibbach SG

Tel. {085182288

Wer wiirde ein entwurzeltes, seelisch heimatloses Mddchen
von 5 Jahren an einem bergenden und schiitzenden Familien-
leben teilnehmen lassen, selbst wenn es anfdnglich nicht
leicht sein wird, das Vertrauen des Kindes zu gewinnen? Wer
Silveli helfen méchte, richte seine Offerte unter Chiffre 5001
an Conzett & Huber, Inseratenabteilung, Postfach Zirich 1.

Ein reizendes «Novelty»-Haus

individuell erbaut, weil jedes unserer Hduser
ganz den Wiinschen und Bedirfnissen entspre-
chend geplant und harmonisch in die Lland-
schaft eingefiligt wird. Berichten Sie uns iber
Ihr Bauvorhaben, und wir geben lhnen unver-
bindlich interessante Anregungen.

Verlangen Sie den reich illustrierten Gratls-
katalog Uber unsere Spezialitdten («Noveltys-
Massivbauten, neuzeitliche Holzh&user, Land-
h&user, «Multiplans=-Hauser, Ferienhduser usw.)
und Uber die «7 Winckier-Vortelle».,
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\ Jeden Monat ein neues Bild zu Fr. 5.-
(48 XX 60 cm) wird den Kunstkreis-Abonnenten zugestellt. Di:
Auswahl erfolgt durch eine Kommission der Gesellschat

Schweiz. Zeichenlehrer. Neuabonnenten erhalten gratis als Ein

= trittsgabe
den Leinwandwechselrahmen «Atelier» und eine Sammeimapps
Flr Schulen Jahresrechnung (Fr. 60.—, zuziiglich Fr.6— Porto
und Verpackungsanteil).

Nr. 70 Etruskisches Fresko, Fltenspieler Nr. 63 Ruisdael, Windmiithle von Wijt

——_————_— — — - — = =

GUtSCheln einsenden an Kunstkreis, Alpenstrasse 5, Luzern

O Gratis erhalte ich den Wechselrahmen c«Atelier» und eine Sam- I
melmappe, indem ich mich hiermit als Mitglied des Kunstkreis-
Bilderkiubs anmelde (Gruppe B). Ich erhaite jeden Monat das ’
neuerscheinende Bild mit Monatsrechnung Fr.5.— + —.50 / mit
Jahresrechnung Fr. 60.— + 6.—.

r

I O Senden Sie mir zur Ansicht auf 8 Tage die folgenden Bilder I
(Einzelpreis Fr. 6.—)

I O Senden Sie mir kostenlos den Kunstkreis-Gesamtkatalog |

Name: ‘
‘

Ort: Strasse:

SRR DS e A i



DER PADAGOGISCHE BEOBACHTER

IM KANTON ZURICH

Organ des Ziurcher Kantonalen Lehrervereins -

Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

ERSCHEINT MONATLICH EIN- ODER ZWEIMAL

53. JAHRGANG NUMMER 21 11, DEZEMBER 1959

Revision der Lehrerbesoldungen 1959

Mit Beschluss vom 16. November 1959 hat der Ziircher
Kantonsrat dem Antrag des Regierungsrates vom 29. Ok-
tober 1959 zugestimmt und die Lehrerbesoldungen mit
Wirkung ab 1. Juli 1959 wie folgt festgesetzt:
Grundgehalt
fiir Primarlehrer
fir Sekundarlehrer
fiir Arbeits- und Haus-
haltungslehrerinnen

Fr. 10 440.— bis Fr. 13 080.—
Fr. 12780.— bis Fr. 15 800.—

pro Jahresstunde Fr. 336.— bis Fr. 448.—
Zulagen an Lehrer an ungeteilten Primar-

und Sekundarschulen Fr. 840—

an Lehrer an Spezial- und Sonder-

klassen Fr. 1010.—

an Arbeits- und Haushaltungslehrerin-

nen an Spezial- und Sonderklassen pro

Jahresstunde Fr. 35—

an Arbeits-und Haushaltungslehrerinnen

in zwei Gemeinden Fr. 420.—

in drei Gemeinden Fr. 630.—

in vier und mehr Gemeinden Fr. 840.—
Gemeindezulagen (Hochstgrenzen)

fiir Primarlehrer von  Fr. 2 180.— bis Fr. 4 360.—

fiir Sekundarlehrer von Fr. 2 400.— bis Fr. 4580.—

fiir Arbeits- und Haus-

haltungslehrerinnen

pro Jahresstunde von Fr. 66.— bis Fr. 130.—
Vikare auf der Primarschulstufe

pro Schultag Fr. 38.—

auf der Sekundarschulstufe

pro Schultag Fr. 47 —
Vikarinnen fiir Arbeits- und Haushal-

tungslehrerinnen pro Unterrichtsstunde Fr. 8.10
Lernvikare und Praktikanten

pro Woche Fr. 140—

Bereits am 12. Oktober 1959 hob der Kantonsrat den
seinerzeitigen Beschluss vom 9. Dezember 1957 iiber die
Ausrichtung von Teuerungszulagen an das Staatsperso-
nal auf den Zeitpunkt des Inkrafttretens der Neuord-
nung der Besoldungen auf.

Gleichzeitig wurde auch der Antrag des Regierungs-
rates vom 10. September 1959 gutgeheissen, wonach die
Statuten der Versicherungskasse des Staatspersonals mit
Wirkung ab 1. Juli 1959 in dem Sinne geindert werden,
dass der Versicherte inskiinftig einen jihrlichen Beitrag
von 690 (bisher 5,5%) der anrechenbaren Jahres-
besoldung, der Staat 8,490 (bisher 7,7%) der an-
rechenbaren Besoldung des Versicherten zu entrichten hat.

Die anrechenbare Besoldung des versicherten Staats-
personals wird den Ansitzen der neuen Besoldungs-
erlasse gleichgesetzt. Die Versicherten und der Staat
haben fiir diese generelle Erhohung der anrechenbaren
Besoldung die vom Regierungsrat festgesetzten Ein-
kaufsbetriige zu leisten. Diese betragen fiir die Jahrgéinge
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1905 und jiingere 3 Monatsbetreffnisse,
1900 bis 1904 4 Monatsbetreffnisse,

1899 und iltere 5 Monatsbetreffnisse.

Da die Erhéhung der versicherten Besoldung auch die
bisherige Teuerungszulage von 490 umfasst, sind die
Monatsbetreffnisse der versicherten Besoldung héher als
die Monatsbetreffnisse der tatsiichlichen Besoldungs-
erhhung. Um in jedem einzelnen Fall eine Reduktion
der bisherigen Lohnbeziige zu vermeiden, tritt die tat-
sichliche Lohnerhhung entsprechend spiter in Er-
scheinung. Der Einkauf der Besoldungserhohung wird
in der Weise durchgefiihrt, dass zunichst die auf den
1. Juli 1959 in Kraft getretene Lohnerhthung fiir diesen
Einkauf verwendet wird. Dies hat zur Folge, dass je
nach Alter des Versicherten die hhere Lohnauszahlung
erst nach 6 bis 12 Monaten eintreten wird.

(Wegen zu grossen Stoffandranges im «Pidagogischen
Beobachter» miissen weitere Ausfithrungen auf spiter
verschoben werden.) H.K.

Oberstufenkonferenz des Kantons Ziirich

PROTOKOLL DER AUSSERORDENTLICHEN
HAUPTVERSAMMLUNG

12. September 1959, 14.30 Uhr,
im Pestalozzianum Ziirich

Traktanden:

1. Begriissung

2. Mitteilungen

3. Abinderung der Verordnung iiber das Volksschul-
wesen

. Ausfithrungsbestimmungen zu § 59 (Promotions-

bestimmungen)

Lehrplan der Realschule

Lehrplan der Oberschule

. Ausbildung der Lehrer an der Oberschule

. Uebergangsordnung

. Allfslliges

>

© @3 ut

1. Begriissung

Der Prisident der OSK, Konrad Ermni, begriisst die an-
wesenden 56 Mitglieder, darunter den Vertireter der
Synode, Ernst Berger, den Vertreter des ZKLV, Walter
Seyfert, den Prisidenten des Stidtischen Oberstufen-
konventes, Fritz Seiler, sowie als Giste die Kollegen
H. Wymann (Pestalozzianum), Dr. Sommer (Sekundar-
lehrerkonferenz) und Wegmann (Elementarlehrerkon-
ferenz).

2. Mitteilungen

a) Kollege Werner Huber erklirte gesundheitshalber
den Riicktritt aus dem Vorstand der OSK. Als sein
Nachfolger amtet bereits Kollege Franz Werner, Winter-
thur.

b) Das von der OSK ausgearbeitete Ausbildungspro-
gramm (Vollprogramm) hat bei der Erziehungsdirektion
ein gutes Echo gefunden.
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c¢) Fiir Oberlehrer wird keine eigene Ausbildungsstitte
geschaffen. Das Ausbildungsprogramm fiir Oberlehrer
gliedert sich in dasjenige fiir Reallehrer ein, besonders
schon im Hinblick darauf, dass auf dem Lande der
Reallehrer an verschiedenen Orten auch die Oberschule
tibernehmen muss.

d) Die Ergiinzungskurse des Uebernahmeprogramms fiir
Real- und Oberschullehrer werden erst im kommenden
Friihjahr beginnen.

(Siehe auch Traktandum 8.)

8. Abédnderung der Verordnung iiber das Volksschul-
wesen

Die Abinderungsvorschlige des Vorstandes des ZKLV
werden von der Versammlung gutgeheissen und durch
einige Zusatzantrige erginzt:

§ 4, Abschnitt 2: «Biblische Geschichte und Sitten-
lehre» ist nicht zu streichen.

§ 10, Abschnitt 1 (letzter Satz): «An der Realschule
und an der Oberschule erteilt der Klassenlehrer in der
Regel den gesamten Unterricht.»

§ 16: Sollte die vom Vorstand des ZKLV vorge-
schlagene Streichung des ganzen § 16 nicht verwirklicht
werden konnen, so miisste im Abschnitt 1 die Forderung
gestellt werden, dass die bewilligte zusitzliche Ferien-
woche nur vor der Sportwoche oder vor den Sommer-
ferien bezogen werden kénnte.

Im Abschnitt 2 miisste nach «. .. Griinden» eingefiigt
werden: «woriiber der Schularzt nach Riicksprache mit
dem Lehrer entscheidet, .

§ 24, Abschnitt 2: «Die Erziehungsdirektion kann auf
hochstens drei Jahre befristete Ausnahmen bewilligen.»

§ 42, Abschnitt 2: «. .. sind auf Grund eines Zeugnis-
ses des Schularztes, Fiirsorgers oder Richters besondern
Klassen zuzuweisen.»

4. Ausfiihrungsbestimmungen zu § 59 (Promotions-
bestimmungen)

Nach reger Diskussion beschliesst die Versammlung mit
iiberwiegender Mehrheit, im dritten Paragraphen eine
Promotionsnote festzulegen. Der dritte Paragraph wiirde
neu lauten:

«Schiiler der Realschule, welche die Promotionsnote
3,5 nicht erreichen, kénnen auf Ende des Schuljahres
oder ausnahmsweise im Laufe desselben zuriickversetzt
werden, wenn zu erwarten ist, dass sie mit der Wieder-
holung der Klasse das Lehrziel der Realschule zu er-
reichen vermogen.

Der aus den Fichern Deutsch, Franzdsisch und
Rechnen gewonnene Durchschnitt ist Promotionsnote,
wobei Deutsch und Rechnen doppelt gezihlt werden.»

Zu den vorhandenen fiinf Paragraphen wird ein
neuer, sechster Paragraph angefiihrt: «Schiiler, welche
aus der 1. Realklasse in die 1. Klasse der Sekundarschule
tiberzutreten wiinschen, unterstehen denselben Auf-
nahmebedingungen wie die Sechstklissler.»

5. Lehrplan der Realschule

Der Lehrplan der Realschule ist in seinen Grundziigen
bereits 1955 von der Hauptversammlung der OSK ge-
nehmigt werden. Es werden nur noch einige redaktio-
nelle Abinderungsvorschlige entgegengenommen.

6. Lehrplan der Oberschule

Der vorliegende Entwurf des Lehrplans fiir die Ober-
schule wird diskussionslos genehmigt.
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7. Ausbildung der Lehrer an der Oberschule

Wie bereits unter Mitteilungen vom Prisidenten be-
kanntgegeben wurde, erhalten die Lehrer an der Ober-
schule und an der Realschule ihre Ausbildung gemein-
sam an einer eigenen Lehrerbildungsanstalt. Die dadurch
bedingten Aenderungen am Vollprogramm werden von
der Versammlung ebenfalls diskussionslos genehmigt
(siehe nachfolgende Stundentafel).

8. Uebernahmeverordnung der Lehrer
an der Oberschule

Das von der OSK vorgeschlagene Uebernahmepro-
gramm sieht wie folgt aus:

AusbildungderReal-und Oberschullehrer(Vollprogramm)
Uebernahmeprogramm derReallehrerund Oberschullehrer

1. Beruflich - praktische 25 = Uebernahme-
2 iersemes es amim
Ausbildung Studienprogragmm e Ober-
a) Spezielle beruflich-  gpt Sehand  Ren s
praktische Ausbildung o W & o4 std. Std.
Deutschunterricht . . 2 2 60 30 30
Franzosischunterricht . 2 2 60 60 —
Rechnen/Alg./Gm/GZ . 2 2 60 45 30
Naturkundeunterricht/
Demonstrationen . 859590
Gesamtthemen . . 2 3 9 } 120 120
Kunstficher (Z: 45, T 1 Z,Gs:20 Z,Gs:20
30, Gs: 80) . ey 4} 105 = 71.0%4 T:2x4
; ; Lad Tg!
b) Allgemeine beruflich-
praktische Ausbildung
Psychologie. . . QN9 L 6O 302 30
Ziele und Aufgaben der H
RSIOS: vy 3 T D L (==
Heilpidagogik. . . . 2 2 60 —— 60
Jugendfiirsorgepraxis 4 20 (Be- 4 Woch.
sichtg.) + 30
Berufskunde . . . 5521530 203 20
Betriebspraxis mit Kol-
loquium . . . . . 4 —_ -
¢) Einfiihrung in die
Unterrichtspraxis
Uebungsschule . . . 3 2 90 erfiilllt  erfiillt
Lehrpraxis . 3 6 erfiillt erfiillt
2. Handwerkliche
Ausbildung
Holzarbeiten 3 4 180 170 170
Metallarbeiten . 3 4 180 170 170
Gartenbau . . T8 ed>
Gartenbau/Holz/ Metall
nach Wahl . . . 35 35
3. Theoretische Weiter-
bildung
Deutsche Sprache 2 4 120 — —
Franzosische Sprache . 2 4 120 60 —
Aufenthalt im Welsch-
land . 12Wochen,da- 6 Wo- —
von 5 Wochen chen in
in geschlosse- geschlos-
nen Kursen senen
Kursen
Wahlfiacher Sem, Wo. Std.
(GG, Gsch,N). . . 8 6 270 = =
Total . 1635 760+ 715
+ 26 Wochen (203) +4
4 +6 Wochen
x inu;nl;uurs J;;c'geu;nsrufe 8 fiir Knaben Wadhert i 8 Tage
 oder Heilpddagogik @ fakultativ + 8 Tage
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9. Allfilliges

Um dem Vorstand eine gewisse Handlungsfreiheit und
Beschlusskraft bei dringenden Entscheiden und Ge-
schiften zu ermdglichen, erteilt die Versammlung dem
durch die Prisidenten der Arbeitsgemeinschaften er-
weiterten Vorstand einstimmig Vollmacht.

Da das Wort weiter nicht verlangt wird, schliesst der
Prisident die ausserordentliche Hauptversammlung um
18.00 Uhr. Der Aktuar: M. Giger

Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Ziirich

AUS DEN VORSTANDSSITZUNGEN

14. bis 17. Sitzung,
22. und 27. August, 24. und 30. September 1959

1. Der Vorstand ehrt das Andenken seines frithern Mit-
gliedes und langjihrigen Quistors, des im 69. Altersjahr
gestorbenen Arthur Graf, Winterthur.

2. In die Apparatekommission wird als Nachfolger fiir
Alfred Brunner, Ziirich, auf Antrag der Ziircher Kolle-
gen Max Schatzmann, Ziirich, vorgeschlagen.

8. Als neuer Prisident der Sekundarlehramtskandidaten
an der Universitdt Ziirich amtet Walter Hohl, phil. IT,
Obfelden.

4. H. Herter hat in Edinburgh eine besonders giinstige
Gelegenheit beniitzt, die Texte seines Englischbuches
durch hervorragende Sprecher auf Tonband aufzuneh-
men. Der Vorstand betrachtet diese Aufnahmen als sehr
zweckdienliches Hilfsmittel fiir den Englischunterricht
und beauftragt den Verlagsleiter, mit H. Herter und
zwei Vorstandsmitgliedern zusammen die Herstellung
von Kopien abzukldren.

5. Der Vorstand erklart sich mit dem «Fortdruck» von
2000 Exemplaren der Jahrbucharbeit von Theo Mar-
thaler «Zielstrebige Arbeit — anstindiges Benehmen»
einverstanden.

6. Der Verlagsleiter erhilt die Kompetenz, dem Jahr-
buch einen Prospekt iiber die grossformatigen Ge-
schichtstabellen «Um 1800» von Halder beilegen zu las-
sen, damit Interessenten sich melden kénnen und abge-
schitzt werden kann, ob sich eine Neuauflage der ver-
griffenen Tabellen lohnt. — Die entsprechenden kleinen
Skizzenblitichen werden zum Preis von 5 Rp. (Mindest-
bezug 30 Blatt) pro Stiick abgegeben.

7. Vorbereitung der Prisidentenkonferenz vom 26. Sep-
tember 1959.

8. Beratung des Lehrplans der Oberstufe, der Abdnde-
rung der Verordnung iiber das Volksschulwesen, der
Ausfithrungsbestimmungen zu § 59 des revidierten Ge-
setzes iiber die Volksschule betreffend die Befirderung
zuhanden einer Konferenz des Vorstandes des ZKLV
mit Delegierten der Vorstinde der Stufenkonferenzen
und der Schulsynode (s. Bericht iiber die Prisidenten-
konferenz der SKZ vom 26. September 1959 im «Pid-
agogischen Beobachter» Nr. 20/1959).

9. Dem Schweizer Hilfswerk fiir aussereuropdische Ge-
biete (Prisident der Ortsgruppe Zirich: Prof Dr. A.
Gubler, Kiisnacht) wird an die Errichtung einer Lehr-
lingswerkstitte in Katmandu eine Gabe iiberwiesen.

10. Durch eine Umfrage bei interessierten Kollegen hat
R. Miiller Wiinsche zur Ausgestaltung des Schweizer
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Singbuches fiir die Oberstufe gesammelt, welche durch
unsern Vertreter E. Lauffer der ostschweizerischen Sing-
buchkommission mitgeteilt werden.

11. Der Vorstand behandelt Eingaben der Sekundar-
lehrerkonferenzen der Stidte Ziirich und Winter-
thur betreffend Pflichtstundenzahl und Besoldungsfra-
gen, iiber die bereits im Auszug aus dem Protokoll der
Prisidentenkonferenz vom 26. September 1959 berichtet
wurde.

12. Zuhanden des ZKLV bespricht der Vorstand die
Entwiirfe der Erziehungsdirektion vom 23. September
1959 betreffend die Ausbildung der Lehrer der Real-
schule und der Oberschule (Uebergangsordnung, Ver-
ordnung iiber die regulire Ausbildung, Lehrplan und
Stundentafel).

13. Die von R. Aerne, Widenswil, entworfenen Skizzen-
blitter zur Astronomie werden einer kleinen Kommis-
sion von Vorstandsmitgliedern zur Ueberpriifung ge-
geben.

14. Als Verfasser der Examenaufgaben 1959/60 fiir die
Sekundarschule werden der Erziehungsdirektion vorge-
schlagen fiir die sprachlich-historischen Ficher Hans
Maag, Ziirich, fiir Rechnen und Geometrie Rud. Angele,
Diibendorf, Willi Haas, Meilen, und Eduard Miiller,
Winterthur, fiir Naturkunde und Geographie Hans Rei-
mann, Ziirich. W. Weber

Ziurcher Kantonaler Lehrerverein

AUS DER SITZUNG
DES KANTONALVORSTANDES

25. Sitzung, 20. August 1959, Ziirich

Im Kanton Ziirich haben immer noch 28 Schulgemein-
den ihre Gemeindezulagen noch nicht versichert. In
einem Artikel im «Pidagogischen Beobachter» und
einem Rundschreiben werden die Kollegen aus diesen
Gemeinden aufgefordert, an die Losung dieses Problems
zu gehen, wobei ihnen der Prisident des ZKLV jederzeit
gerne mit seinem Rat zur Verfiigung steht.

Ein pensionierter Kollege ist als Verweser wieder im
Schuldienst aktiv geworden. Daraufhin wurde sein
Ruhegehalt sistiert. Ein gegen diese Sistierung einge-
reichter Rekurs ist gutgeheissen worden. Die Kiirzung
geht jetzt nur noch so weit, als das Ruhegehalt mit dem
Verwesergehalt zusammen das Besoldungsmaximum
iiberschreitet.

Bei der Berechnung der Dienstjahre fiir das Dienst-
altersgeschenk ist einer Kollegin fiir 360 Vikariatstage
ein Dienstjahr angerechnet worden. Der Kantonalvor-
stand ist der Auffassung, mit 240 Vikariatstagen sei ein
Dienstjahr ausgefiillt und wird sich in diesem Sinne an
die Erziehungsdirektion wenden.

Die Ausfiihrungsbestimmungen zu § 59 des revidier-
ten Volksschulgesetzes, welche die Beférderung von
einer Klasse und einer Schulabteilung in die andere
regeln, werden durchberaten.

Ferner werden die §§ 8 und 4 des Entwurfes zu einer
neuen Verordnung iiber das Volksschulwesen eingehend
diskutiert.

Die Prisidenten der Bezirkssektionen werden auf die
Notwendigkeit einer stindigen Mitgliederwerbung auf-
merksam gemacht. Eug. Ernst
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Inhaltsverzeichnis des Jahrganges 1959

Adressen, siehe unter Verzeichnis. — Amberg, Eduard (Nach-
ruf), S.12. — Aufruf zur Volksabstimmung vom 15. 3. 59
iiber die Umschulungskurse, S.17. — Auszug aus dem
Jahresbericht 1958 der Finanzdirektion, S.73.

Beamtenversicherungskasse, S.73. — Begutachtung des Ge-
schichtslehrmittels der Sekundarschule, S.27. — Besol-
dungsrevision (strukturelle), S. 81, 81. — Binder, J.: Nach-
ruf fiir E. Amberg, S. 12.

Delegiertenversammlungen des ZKLV: Einladungen zur a. o.
...vom 28.2.59, S.1; zur o. ... vom 30. 5. 59, S. (29), 37;
zur a.0. ... vom 13.6.59, S. (37), 45; zur a.o0. ... vom
14.11.59, S.(69),73. / Protokolle der a.o. ... vom
28.2. 59, S.41; der o. ... vom 30.5.59, S.57; der a.o. ...
vom 13. 6. 59, S. 65, 69.

Ehrismann, H.: Vorstandsverzeichnis der RLK, S.8. / Aus
den Vorstandssitzungen der RLK, S.76. — Elementar-
lehrerkonferenz: Protokoll der o. Jahresversammlung vom
15.11.58, S.7. — Emnst, E.: Aus den Vorstandssitzungen
des ZKLV, 8.8, 12, 15, 28, 44, 48, 52, 64, 68, 72, 78, 83. /
Jahresbericht 1958 des ZKLV, S. 17.

Finanzdirektion (Auszug aus dem Jahresbericht 1958 der. . .),
S. 78. — Franzésischlehrmittel von M. Staenz, S. 13.

Gemeindezulagen (Versicherung der ...), S.71. — Ge-
schichtslehrmittel der Sekundarschule (Begutachtung),
S. 27. — Gesetz iiber die Umschulungskurse von Berufs-
leuten zu Primarlehrem, S. 1, 14, 17, 37, 61, 63. — Giger,
M.: Protokolle der a. o. Hauptversammlung der OSK
vom 27.6.59, S.70; der a.o. ... vom 12.9.59, S.81.

Huber, K.: Protokoll der Kapitelsprisidenten-Konferenz vom
4.8.59, S.81. / Aus den Verhandlungen der Prosynode
vom 29. 4. 59, S. 75.

Inhaltsverzeichnis des Pidagogischen Beobachters
S. 84.

Jahresbericht 1958 des ZKLYV, S.9, 13, 17, 22, 29, 37.

Kantonalvorstand des ZKLV: Einladungen zur a. o. Delegier-
tenversammlung vom 28.2.59, S.1; zur o. ... vom 30.5.
39, S.(29),87; zur a.o. ... vom 13.6.59, S.(37), 45; zur
a.o....vom 14.11. 59, S. (69), 73. / Steuererkléirung 1959,
S.5. / Aus den Sitzungen des ..., S. 8, 12, 15, 28, 44, 48,
52, 64, 68, 72, 78, 83. / Aufruf zur Volksabstimmung vom
15. 3. 59 iiber die Umschulungskurse, S. 17. / Strukturelle
Besoldungsrevision, S.31. / Verzeichnis des ..., S.53. /
Umschulung von Berufsleuten zu Primarlehrern, S.63. /
Revision der Lehrerbesoldungen, S.81. — Kiing, H.:
Jahresbericht 1958 des ZKLV, S. 13, 26, 39. / Rechnung
1958 des ZKLV, S.17. / Voranschlag 1959 des ZKLYV,
S. 27. / Versicherung der Gemeindezulagen, S. 71. / Revi-
sion der Lehrerbesoldungen 1959, S.81. — Kiinzli, H.:
Steuererklirung 1959, S. 5.

Lampert, R.: Jahresbericht 1958 des ZKLV, S.9. / Protokoll
der Prisidentenkonferenz des ZKLV vom 8.5.59, S.47.

Nachruf fiir Eduard Amberg, S. 12.

Oberstufenkonferenz: Protokolle der o.Hauptversammlung
vom 14.8.59, S.33; der a.o. ... vom 27.6.59, S.70; der
a.o0....vom 12.9.59, S. 81. — Oberstufenreform, S. 15.

Pidagogischer Beobachter: Emeuerung des Separatabonne-
ments fiir 1959, S.5. / Inhaltsverzeichnis des ... 1959,
S. 84. — Prisidentenkonferenz des ZKLV: Protokolle vom
7.11. 58, S. 10; vom 6. 2. 59, S.19; vom 8.5.59, S. 47.

Reallehrerkonferenz: Vorstandsverzeichnis, S.8. / Aus den
Vorstandssitzungen, S.76. — Rechnung 1958 des ZKLV,
S.17. — Redaktion des Pidagogischen Beobachters: Er-
neuerung des Separatabonnements 1959, S.5. / Inhalts-
verzeichnis des Pidagogischen Beobachters, S. 84. — Revi-
sion der Lehrerbesoldungen 1959, S. 81.

1959,

Schulsynode des Kantons Ziirich: Franzésischlehrmittel von
M. Staenz, S.18. / Gesetz iiber die Umschulung von Be-
rufsleuten zu Primarlehrern, S.14. / Terminkalender der
1. Halfte 1959, S. 15. / Wechsel im Synodalvorstand, S. 15.
/ Vorbereitung der Begutachtung des Geschichtslehrmittels
der Sekundarschule, S.27. / Konferenz der Kapitelsprisi-
denten vom 4.8.59, S.31. / Begutachtung der Ausfiih-
rungsbestimmungen zum Umschulungsgesetz, S.37, 61: /
Eroffnungswort an der 126. o. Versammlung der Schul-
synode, S.53. / Bericht iiber die Kapitelsabgeordneten-
Konferenz vom 13.5. 59, S.55. / 4. Kapitelsversammlung
vom 5. 12. 59 (Verhandlungsgegenstinde), S. 69. / Aus den
Verhandlungen der Prosynode vom 29.4.59, S.75. —
Sekundarlehrerkonferenz: Aus den Vorstandssitzungen,
S.6, 51, 56, 62, 83. / Protokoll der Jahresversammlung
vom 25.10.59, S.43. / 50-Jahr-Feier des Verbandes der
Sekundarlehramtskandidaten vom 17. 1.59, S. 62. / Protokoll
der Prisidentenkonferenz vom 7. 2. 59, S. 62. / Auszug aus
den Verhandlungen der Prisidentenkonferenz vom 26. 9.
59, S.77. — Seyfert, W.: Protokolle der Prisidentenkonfe-
renzen des ZKLV vom 7.11. 58, S. 10; vom 6.2.59, S.19. /
Protokolle der a.o. Delegiertenversammlung des ZKLV
vom 28. 2.59, S.41; der o. ... vom 30.5. 59, S. 57; der a. o.
...vom 13. 8. 59, S. 65, 69. — Staenz, M. (Franzosischlehr-
mittel von ...), S.13. — Steuererklirung 1959, S.5. —
Strukturelle Besoldungsrevision. S.31, 81. — Suter, M.:
Jahresbericht 1958 des ZKLV, S.9, 13, 22, 29, 37. / Um-
schulungskurse von Berufsleuten zu Primarlehrern, S.1,
63. / Strukturelle Besoldungsrevision, S.31.

Traber, L.: Protokoll der Jahresversammlung der ELK vom
15.11. 58, S.7.

Umschulung von Berufsleuten zu Primarlehrern, S. 1, 14, 17,
37, 61, 63.

Versicherung der Gemeindezulagen, S.71. — Verzeichnis
des Vorstandes der RLK, S. 8; des Vorstandes des ZKLV,
S. 53. — Vogeli, V.: Franzosischlehrmittel von M. Staenz,
S.18. / Gesetz iiber die Umschulungskurse von Berufs-
leuten zu Primarlehrern, S.14. / Terminkalender der Schul-
synode, 1. Hilfte 1959, S.15. / Wechsel im Synodalvorstand,
S.15. / Zur Oberstufenreform, S.15. / Vorbereitung der
Begutachtung des Geschichtslehrmittels der Sekundarschule,
S. 27. / Begutachtung von Ausfithrungsbestimmungen zum
Umschulungsgesetz, S. 37, 61. / Eroflnungswort an der
126. Versammlung der Schulsynode, S.53. / Bericht iiber
die Kapitelsabgeordneten-Konferenz vom 13. 5. 59, S.55. /
Verhandlungsgegenstinde der 4. Kapitelsversammlung vom
5.12. 59, S.69. — Voranschlag 1959 des ZKLV, S. 27.

Weber, W.: Aus den Vorstandssitzungen der SKZ, S. 6, 51,
56, 62, 83. / Protokolle der Jahresversammlung der SKZ
vom 25.10.58, S.43; der Prisidentenkonferenz der SKZ
vom 7.2.59, S.62. / 50-Jahr-Feier des Verbandes der
Sekundarlehramtskandidaten vom 17.1. 59, S. 62. / Auszug
aus den Verhandlungen der Prisidentenkonferenz der SKZ
vom 26.9.59, S.77. — Weiss, H.: Protokoll der o. Haupt-
versammlung der OSK vom 14. 3. 59, S. 33.

Ziircher Kantonaler Lehrerverein: Einladungen zur a. o. Dele-
giertenversammlung vom 28.2.59, S.1; zur o. ... vom
30.5.59, S.(29),37; zur a.o. ... vom 13.6.59, S.(37), 45;
zur a. o. ... vom 14, 11. 59, S. (69), 73. / Aus den Vorstands-
sitzungen, S. 8, 12, 15, 28, 44, 48, 52, 64, 68, 72, 78, 83. /
Jahresbericht 1958, S.9, 18, 17, 22, 29, 37. / Protokolle der
Prisidentenkonferenzen vom 7.11.58, S.10; vom 6. 2. 59,
S.19; vom 8.5.59, S.47. / Rechnung 1958, S.17. / Vor-
anschlag 1959, S. 27. / Protokolle der a. o. Delegiertenver-
sammlung vom 28.2.59, S.41; der o. ... vom 30.5.59,
S.57; der a.o. ... vom 13. 6. 59, S. 65, 69. / Verzeichnis des
Kantonalvorstandes, S. 53. / Umschulung von Berufsleuten
zu Primarlehrern, S. 63.

Redaktion des «Pidagogischen Beobachters»: Hans Kiinzli, Ackersteinstrasse 93, Ziirich 10/49

1466

(84)




	
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des Zürcher kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 11. Dezember 1959, Nummer 21


